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Zim ^ g0n ti n e, soll eine Mischung aus Kalisalpeter, Pfefferminzwasser, Myrrhen- und
""nttinctur sein und als Mundwasser gebraucht werden.

$Dur Je \? salemitaniscner Balsam von Antonio ist eine klare gelbe Flüssigkeit, welche
„„„*" Myrrhe, Safran, Aloe, Curcuma, flüchtiges Oel. Aether und in der Hauptmenge
verdünnten Weingeist enthält.

Naphthalina.
^^ Naphthalin (oder auch Naphtalin, Handbuch II, S. 493) hat auch äie Sy-

,^™ e Naphthalen, Naphtylwasserstoff, Steinkohlentheerkampfer,
>. f . Form el H 4C4 . C2 .0 4H4 . Es findet sich in den Destillationsproducten

leit " en Kohle, des Asphalts, der Erdöle etc. und entsteht beim Hindurch-
en von Weingeist, Essigsäure, Kohlenwasserstoff-Verbindungen etc. durch glü-

de ? , önren - Aus den Steinkohlentheerölen scheidet man es nach Absonderung
V i kten üele und des Phenols durch Destillation ab. Das rohe Product
krv . ?k Pressen, Auswaschen mit leichten pyrogenen Oelen, Weingeist, Um-
den i '' S ' ren un d Sublimation gereinigt. In seinem chemischen Verhalten ist es
du-.i Z°* se 'ir auni ' c h- Wie man aus Benzol Nitrobenzol und aus diesem
narlt .duetion Anilin herstellen kann, so erlangt man aus Naphtalin Nitro-

t talin und Naphtylamin. Die innerliche Dosis des Naphthalins steigerte Du-
^Qü 1Eß bis auf 2,0g.

sj u "^hester-Gelb, Janne d'or, Tropaeolin, Martiusgclb (Binitronapbthol, Binitronaphtyl-
'» Kosanaphthylamin sind Pigmente aus Naphthalin bereitet.

(1 ) Püulae antarthriticae G. Simon.
* Naphthalinae

«adicis Liquiritiae pulveratao ana 8,0
Fiw £','''." öumml Arabici q. s.M Hucilag ;

■ nant piloiae centum et vigint i ( 120 ).
cWni^ 3 ~I3mal täglich 1—2 Stück (bei

Äscher Gelenkgicht.)

* (2) Sympus Naphthalinac.
S»phthalinae 1,0
SPmtus Vini 15,0

(3) Unguenl um anteczeniaticuni,
fy Naphthalinae 5,0

Acidi benzoiei
Acidi borici ana 2,5.

In pulverem tenerrimum redaeta misce
cum

Cerae flavae 10,0
Vaselinae 30,0

antea liquatis. Postremum immisce
Baisami Peruviani 2,5

aoluta in
Tincturae Benzoes 5,0.

D. S. Zum Einreiben (der chronischen
Eczemo, Lepra, Psoriasis, besonders bei
Räude des Hausthiere).

ü" --» »im j.o,U
M. f i' Ipi »acchari 85,0.

'■ s yiupu S.

^arboniair 0ar? 0u " '' oi (' ('r Albocarbonbcleuchtung dient Naphtalin als Material zum
I» , "es Leuchtgases, damit dieses mit hellerer Flamme brenne.

aus Gvnamfe0tl0tt8 P nlTer » Max I'i;h:im:rich's (Plagwitz bei Leipzig), ist ein Gemisch
siiur o undP V01> verwittertem Aetzkalk /
ln '%e und"» 165 " 6 "1 Naphtalin (zu je 5 Proc.) versetzt. Dasselbe ist jedenfalls einesie

saure mwi ' verwittertem l
l'Hlige "", Un «inem Naphtalin v
'" n och w i weclirn ä8sige Oomposition zur Desinfeetion der Nachtstühle, doch würde

wirksamer sein, wenn dor zerfallene Aetzkalk nur zu 10 Proc. vertreten wäre,
"«geblic^ i8t!.!lie l Essentia contra tineasdlandb. II, S. 494). Ebenso ist Antipanin

eine ähnliche Mischung. Neues Mottenpulver ist gepulvertes Naphtalin.

Naphtholum.
Das
Hhtol

von d ePhtholnm, üfaphtolimi, flaphtol, Naphtylalkohol, Cl0 H8O oderC l0 H7 .OH.
.der Firma Hofmann & Schobtbnsack zu Ludwigshafen a. Rhein als
111 den Handel gebrachte Präparat ist das sogenannte Isonaphtol oder
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/?-Naphtol in kleinen seidenglänzenden weisslichen oder röthlichgrauweissen Kry-
stallblättchen. Es ist fast geruchlos, aber von bitterlich scharf brennendem Ge¬
schmack, schmilzt über dem Kochpunkte des Wassers, kocht bei 280—290° C.
und beginnt bei dieser Temperatur zu Sublimiren. Es ist in allen Verhältnissen
in Weingeist löslich, unbedeutend löslich in Wasser, aber leichter löslich in Aether,
Chloroform, Salmiakgeist etc. In Benzol ist es schwerer löslich. Wird diese
Lösung mit conc. Schwefelsäure sanft geschüttelt, so färbt sich die Säure gelb-
Die weingeistige Lösung wirkt auf Silbernitratlösung reducirend.

Die Reinheit ist genügend, wenn die Lösung in Aetzammon vollständig;
dann wenig oder kaum gefärbt ist und das Naphtol auf Zusatz von Salzsäure
schön weiss abscheidet.

Anwendung. Naphtol gilt als Quintessenz des Theers, als Heilbestand-
theil desselben. Prof. Kaposi hat, um die unangenehmen Nebenwirkungen des
Theers zu vermeiden, mit dem Naphtol therapeutisch experimentirt und in der
That in diesem Mittel einen vollen Ersatz des Theers frei von dessen widerwärtigen
Eigenschaften und Wirkungen erkannt. Es hat sich besonders bei Scabies schnei
und sicher wirksam erwiesen, so dass mit einer Naphtolsalbe die stinkende ™ ir''
KiNSON'sche Salbe (Handb. I, S. 280) in der dermatologischen Klinik zu Wien
verdrängt werden konnte. Bei Psoriasis, Prurigo, Pityriasis versicolor, Eczema
verschiedener Art wurden damit befriedigende Resultate erlangt.

(2) Unguentum antipsoricum naphto-
latum.

Naphtolirte Krätzsalbe.
ijc Benzoes subtilissime pulveratae

Naphtoli ana 5,0
Acidi carbolici depurati 1,0
Spiritus Vini 10,0. , ta

Conterendo in pulpam tonorrimam reau
commisce cum

Glycorolati amylacei 40,0. . _
D. S. Täglich zweimal die kratzig«

Hautstellen zu boreiben.

(1) Linimentum antipsoricum naphto-latum.
y Naphtoli 5,0

Baisami Peruviani 2,5.
Solve in

Spiritus Vini
Glycerinae ana 20,0
Olei Bergamottae 1,0.

D. S. Zum Bestreichen der scabiösen
Hautstellen (gegen Krätze, Räude, Flech¬
ten etc. Es genügt ein zweimaliges Be-
reiben den Tag über).

Natrium.
Amalgama natrica (Handb. II, S. 499). Nach einer Mittheilung P RAPg ea .

(Chem. News) ist die Darstellung leicht und gefahrlos, wenn man (in einem
girglase) eine kleine Menge Paraffin in Fluss bringt, dazu ein von Steinol „
fältig abgetrocknetes Stück Natrium (1 Th.) wirft, dann das Reagirglas so ^
erhitzt, dass das unter dem geschmolzenen Paraffin sich ablagernde Natrium in fl
kommt und nun reines Quecksilber (8—10 Th.) dazu giebt. Unter Bß]x . 0
zischendem Geräusch sieht man dann das Natrium mit dem Quecksilber zu ^
beim Abkühlen (je nach der Menge des angewandten Quecksilbers) steil[ flar tnol.
seheinenden Amalgam sich verbinden, welches man schliesslich mit Pe tr0
von anhängendem Paraffin zu befreien hat. , „.. j; e

Natriumamalgam wurde 1876 von E. W. Dawy in Stelle des Zinks » .^
Entwickelung von Arsenwasserstoffbehufs Arsennachweises empfohlen, wei ^
Metalle höchst selten oder vielmehr fast nie mit Arsen verunreinigt sind. ^ tß
Spielzeug: Mexicanische Irrlichter, wird Natrium benutzt. Dasselbe
wegen seiner Gefährlichkeit verboten werden. Wassers

Bei der Entwickelung von Wasserstoff durch Zersetzung dos ^
mit Natriummetall entstehen häufig Explosionen. Dieselben sollen nac



Natrium. — Natrium chloratum. — Natrum. 743

«"leilung in den Ber. der ehem. Gesell, durch die Bildung eines Natriumhyper-
yds hervorgerufen werden, welches soinen Sauerstoff sofort theilweise wieder
gibt. Hierdurch entstehe eine explosive Mischung von Sauerstoff und Wasser-

m > also Knallgas.

Natrium chloratum.
100 !? triuni chloratum (Handb. II, S. 502) schmilzt zwischen 750 und 800° C.
100 -r e ' nes 60-proc. Weingeistes (0,914 spec. Gewicht) vermögen 6,6 Th.,
5 5 Th verdunnten Weingeistes (69 proc. von 0,893 spec. Gewicht) bei 40° C.
' rf1, Natriumchlorid zu lösen. In Salzsäure ist es nur wenig löslich.

irlili '" ^ r ^geb wird eine gesättigte Kochsalzlösung als Bad des weiss-
soll -D^en Eisens zum Stählen und Härten dieses Metalls empfohlen. Sie

sich besser bewähren als Talg, Fett und Oel.

2000 ■ mar ' na ' Meerwasser, Seewasser für Aquarien ist eine Lösung von
sulf reinem Kochsalz, 150g kryst. Magnesiumsulfat, 30g Kalium-
Wa at u »d 250g kryst. Magnesiumchlorid in 100 (120) Liter Brunnen-
in fl -Ser ' ^ acü einem Vorschlage in der Zeitschr. f. pop. Mikroskopie soll man
Ulv ^ un & oim'ge Steine mit daran haftenden Seealgeu (besonders Meersalat,
»ach ri^ 6 ^ 6n un<* ^ aun ^ as Ganze einige Wochen an einen kühlen Ort stellen,

lieser Zeit das etwa abgedunstete Wasser aber ersetzen.

Meer»' UU mar ' na aestuans s. carbonica s. Acido carbonico persatiata, Brause-
•Dehn'iSS("-' ^ eorwasser mit Kohlensäure gesättigt wird weinglasweise behufs Ver¬
schon D^- deS Stuhlganges gebraucht. Die Firma A. Parelius zu Christiania soll
ex te 8et "*anren dieses Wasser in den Handel bringen. Zu seiner Darstellung
aus irf Ulc ^>'e^ man in eine Literflasche 40g einer grobpnlvrigen Salzmischung
Bulf a t Kocll salz, 135g krystall. Magnesiumsulfat, 29g Kalium-
n Uu l111̂ 86g Natrium bicarbonat, dann 930g Brunnenwasser, giebt
dazu u !le11 ?0g verdünnter Schwefelsäure (1 : 5 Aq. oder 1,115 spec. Gew.)
Obig« S , l' ess t mit einem Korke. Durch sanftes Schütteln wird Lösung erzielt.

1 Zumischung reicht gerade auf 10 Liter-Portionen aus.

Gesteht*' re ^"*Seratorium Fiuzelbergianum, Finzelberg's Gefriersalz, Kühlsak
Wutnchl 111- JDr° e " aus m, S e fäi ir 20 Calciumchlorid, 20 Magnesiumchlorid,6 Na-
30o n °Z„' 13 Kaliumchlorid, 41 Wasser und dient zur Urzeugung von 15 bis
■*5—20o ^ e ' neni gleichen Vol. Schnee gemischt entsteht eine Kälte von
Abktii.i m '* Schnee und zerstossenem Eise von — 5° gemischt erfolgt eine

mun g bis unter -- 30° C. (Ind. Bl. 1881, Nr. 1.)
Antiinc

»e Antiimcrulion ist Kieseiguhr mit dem flüssigen getränkt,

Natrum.
Aet znat° n V ' G "Tzkow in S. Francisco ist ein neues Verfahren der Darstellung der
z uiuW Uge ver öffentlicht worden (Dingler's polyt. Journ. 236, S. i 48 ).
iösune r 8U8 I>endirtem Calciumsulfit wird unter Agitation eine Natriumsulfat-

^Seben und die Reaction durch Einleiten von Schwefligsäure vervollständigt.
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Die Natriumbisulfitlösungwird filtrirt und mit Kalkmilch versetzt, woraus Na¬
triumhydroxyd und Calciumsulfit resultiren sollen.

Prüfung. In den flüssigen und selbst auch in den trocknen Aetzalkalien
konnte Hager stets Spuren Ammon wahrnehmen. Da die Alkalien begierig
Kohlensäure aus der atmosphärischen Luft aufnehmen, diese Kohlensäure zum
grösseren Theile an Ammonium gebunden ist, so ist auch der Ammongehalt
der Aetzalkalien erklärlich. Zum Nachweise grösserer Spuren Ammon in den Al¬
kalilaugen wäre die Anwendung einer Salzsäure von 1,042 spec. Gewicht oder
eines Gemisches der officinellen 25-proc. Salzsäure mit einem doppelten Volumen
Wasser nothwendig. Eine stärkere Salzsäure würde auch die unvermeidlichen
Ammonspuren erkennen lassen.

Ed. Donath fand das käufliche Aetznatron Van ad in-haltig, welche Ver¬
unreinigung auch schon 1865 von Rammelsberg in einigen Sodarohlaugen naeü-
gewiesen wurde. Zum Nachweise des Vanadins übersättigt man die Lauge rm
Schwefelwasserstoff. Eine daraus resultirende kirschrothe Färbung zeigt Schwere -
vanadin an.

Als ein scharfes Reagens auf Aetzalkalien schlägt Bachmayer Tannin
vor, dessen Lösung zuerst dunkelrothbraun dann schmutziggrün gefärbt wird.

Liquor Natri canstici (Handb. II, S. 508). Zur Darstellung ex tempore löst
man 40 Th. des Natrum causticum fusum (in baeillis) in 86,4 Th. »' *

Die Lösung hatser oder 50 Th. dieses Aetznatrons in 108 Th. Wasser,
ein spec. Gewicht von 1,333.

Liquor Natri canstici crudus, die Sodtlatg« der Wäscherinnen ist ein Maten»
zu häufigen Vergiftungen, denn die Polizei in Deutschland hat es noch nie
für nöthig gehalten, die Abgabe dieses Giftes in Töpfchen, Tassenköpfehcn u
Trinkgläsern zu verbieten. Apotheker Kallbrunner machte in der RundscW
den sehr trefflichen Vorschlag, dass die Aetzlaugen mit Lackmus schwach
girt nur an die Wäscherinnen verkauft werden sollten, weil diese tärbu r>
eine Verwechselung mit Getränken nicht zulasse und Lackmus dem Zwecke
Verwendung der Lauge nicht entgegenstehe. Möchte doch das Gcsundhcits
von diesem sehr praktischen Rathe Notiz nehmen und so und soviel Mensc
vor Gesundheitsschädigung,ja selbst vor zu frühzeitigem Tode bewahren. ••

i Natrum aethylienm, Natrum acthylatum, Natrium-Äcthylat, Natriumalkoltola
(C 2H 5NaO-f3C 2 H 60=206, eingetrocknet C 2lL,NaO = 68).

Darstellung. In einen Glaskolben giebt man 100g absoluten ^. e ^^ CI1.und dazu nach und nach circa 12 Th. Natriummetall in erbsen- bis bo ,
grossen Stücken. Das Natrium löst sich unter Wasserstoffentwickelung
starker Erhitzung auf. Wenn man 2 — 3 Natriumstückchen eingetragen
verschliesst man den Kolben mit einem Kork, in welchen ein 20—30cm a ^
offenes Glasrohr eingesetzt ist, um die sich entwickelnden Weingeistda p^
zu verdichten und zurückfliessen zu lassen. Gegen das Ende des Eintragens ^^
Natriumstücke ist ein wiederholtes Agitiren nothwendig. Wenn die R_ea ^.^
nicht mehr eine lebendige ist, giesst man die heisse dickflüssige ^ ass t Ar 1°n g e ist
porcellanene Schale, das im Kolben Anhängende mit wenig absolutem vvei g ^
nachspülend, und erhitzt, nachdem man das etwa letzte, nicht £ eli,Ht ° J;,fn e ;n e

in
o bat

dicht geschlossenen Gläsern aufbewahrt. Da die kochende Masse spritz
man sich zu hüten, mit den Augen zu nahe zu kommen. . n

Eigenschaften. Das auf diese Weise dargestellte Aethylat ist ein Gern'

stück beseitigt hat, bis eine herausgenommene und dann erkaltete Pro»
starre Masse darstellt. Nach dem Erkalten wird die Masse zerrieben u
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es weingeistigen Natriumäthylats mit weingeistfreiemNatriumäthylat. Bei einer
»«e über 200« C. verdampft der ganze Weingeistgehalt und Natriumätbylat
eibt m amorpher Form im Rückstande.

liel °ffieinelle Präparat bildet anfangs ein blass röthlichgelbes, später gelb-
graubraunes grobes Pulver von weingeistigem Geruch und ätzendem Geschmack.

iil ' . n<^un 9- Diese ist nur eine äusserliche als Aetzmittel. Natriumäthylat ist
in R^t ™ ^ er ^""kung müder als Natronhydrat. Mit Wasser oder Feuchtigkeit

Führung kommend wird es in Weingeist und Natriumoxydhydrat umgesetzt.
vorerwähnten Prä-
st. Die Lösung ist

Pa + .' Bor ^" aethylati Richardson ist eine Lösung des
rats in der dreifachen Menge absolutem Weingei

* Ur und farblos.

n at ^ utike sselsteiiilauge von J. Hauff in Feuerbach bei Stuttgart ist eine Aetz-lipJio „& e ans einer unreinen Soda bereitet. Daher ist ihre Farbe auch eine eelb-
u,e Spee. Gew. 1,27-1,28.

ZuclJ 1*V01eac *if' von Weiss in Basel, ist ein Kesselsteinmittel, bestehend aus 5 Th,
"»WlDensyrup, 15 Th. Kalkmilch und 80 Th. Aetznatronlauge.

Natrum benzoicum.
nicht ars *e " un 9 e * tempore. Insofern dieses Salz, weil noch nicht officinell,
Porp Immer zu "and sein dürfte, so wird nicht selten die Darstellung ex tem-
wi e f " othwei>dig. Hager lässt sich darüber (pharm. Centralh. 1879, Nr. 32),

t0 'gt, aus:
TV

°ffi • j® au ^ nassem Wege aus der Benzoö abgeschiedeneSäure ist, da sie früher
dies i War ' a^ er n ' e Anwendung fand, gewöhnlich noch auf Lager. Wäre
w enn "er Fall, so muss man die sublimirte Säure oder eine andere reine,
v eror(]a ' künstlich dargestellte Säure heranziehen. Da das Benzoat in Lösung
Sezeiet ^ 1T̂ > S0 ' 8^ d ' e Darstellung einer solchen von bestimmtem Gehalt an¬
der ß „ Wer den zur Erzeugung von 20,0 krystallisirtem Natriumbenzoat 15,0
k'eine n ^ 6säure un d 10,5 Natronbicarbonat zu einem Pulver gemischt und in
Set Me ngen in 70,0 kochend heisses dostillirtes Wasser nach und nach ein-
Zu 8a * n * ^ e Lösung wird ziemlich neutral sein und müsste nöthigenfalles durch
dem p u°^ e *was Säure oder Natriumcarbonat neutral gemacht werden. Nach
e 'n Gpi r .} ten w ' r(l filtrirt und das Filtrat durch Zusatz von Wasser genau auf
lisirteg N Von 100 '° gebracht. 5 Th. dieser Lösung enthalten 1 Th. krystal-
conserv r.atnUmbenzoat- In dicht verkorkter Flasche ist die Flüssigkeit lange Zeit

tr °ckne °- es ^ z officinell gemacht werden, so sollte man auch nur das
nid^ 1 '• *h krv stallisirte Salz reeipiren, denn das krystallisirte ist einerseits
es trotz a ZU8te Hen, andererseits wäre es für den Apotheker eine Plage, d»
Ij «sune r| fl,p'Wil,1 "ing in diehtgesehlossenem Gefäss leicht verwittert. Da die
Kal z â ~? s Natriumbenzoftts beim Abdampfen eine Krystallhaut bildet und das
Hal e >• Wand ™g der Abdampfscbale efflorescirt und ttber den Rand der
U mrühl . Unwe g steigt, so muss das Abdampfen der concentrirten Lösung unter
w »ederh h Btatt,ind ™, und ist die an die Wandung sieh ansetzende Salzschicht
w a r mer,i a*>zustossen. Die noch feuchte Salzschicht wird an einem gehnd-

We ausgetrocknet und endlich zu einem Pulver zerneben.
ei sJ 9ensc "aften. Das auf diese Weise hergestellte Salz bildet ein schnee-

Srobliches krystallinisches, nicht hygroskopisches Pulver von sitsslich
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salzigem, hinterher scharfem reizendem Geschmack, löslich in weniger denn 2
Th. kaltem Wasser und in 13 Th. 90-proc. Weingeist. Sowohl das Natrium¬
salz mit der Säure aus Benzoe wie dasjenige mit der Harnbenzoesäure erwiesen
sich gleich löslich in Weingeist von 0,835 spec. Gewicht und zwar lösten 100
Th. dieses Weingeistes 7,88 Th. des ersteren und 7,835 Th. des anderen Salzes.
Die geringe Differenz hatte im Feuchtigkeitsgehaltedes Salzes ihren Grund. 100 Th.
desselben Weingeistes lösten von einem aus sublimirter Säure bereiteten Salze
7,6 Theile und enthielt dieses Salz etwa 0,4 Proc. weniger Feuchtigkeit. _ Von
einem mit künstlicher, aus Calciumphtalat dargestellter Benzoesäure bereiteten
trocknen Natriumsalze lösten 100 Th. jenes Weingeistes 7,5 Th. In Aether,
Chloroform, worin Benzoesäure reichlich löslich ist, ist Natriumbenzoat nicht lös¬
lich. Die weingeistige Lösung aller dieser Natriumsalze auf Objectgläser gelropt
und der freiwilligen Verdunstung überlassen ergaben bei der mikroskopischen
Schau Krystallgruppen, welche in keinem Falle eine wesentliche Abweichung er"
kennen Hessen und sternförmig gruppirte Krystalle darstellten. Aus diesen
übereinstimmenden Eigenschaften lässt sich der Schluss ziehen, dass diese Sa^°
sich gleichen und in therapeutischer Beziehung auch wohl von gleichem Wert
sein dürften.

Von einer Seite wurde betont, dass einige Aerzte dem Salze der Säure,
welche aus Toluol hergestellt sei, den Vorzug gäben und dieses dem TJmstan
wohl zuzuschreiben wäre, dass ein der Toluol-Benzoesäureanhängender äthensc
Körper, an Bittermandelöl erinnernd, an der medicinischen Wirkung Theil neu

Beim Erhitzen auf Platinblech schmilzt es zu einer schwarzbraunen, bren
bare Dämpfe ausschickenden Flüssigkeit, verkohlt und hinterlässt eine weis
Asche. Die geschmolzene Salzmasse erstarrt erkaltend zu einer grauen seil
glänzenden harten Masse.

Ueber die Eigenschaften der Benzoesäure und des Natriumbe
zoats hat die chemische Fabrik auf Actien (vorm. E. SoHERDie) zu Berlin *
ein Expose" veröffentlicht,welches viele streitige Punkte betreffend den phys 1
lischen und chemischen Werth dos Natriumbenzoats und der Benzoesäure
Heilmittel aufzuklären suchte. Die in diesem Schriftstück gemachten Ang a
sind heute hinfällig, nachdem man erkannt hat, dass die Benzoesäure im *el .
Zustande, gleichviel ob sie aus Harz, Harn, Toluol etc. dargestellt ist, em
dieselben Eigenschaften zeigt, dass ein Unterschied in chemischer und phys
scher Beziehung nicht vorhanden ist. Den Unterschieden, welche man orKa
lagen nur die der Säure aus der Darstellung her anhängenden Unreinigkeiten ^
Grunde. Mit Beseitigung dieser Verunreinigungen kommt somit auch je
terschied in Wegfall. Die Harzbenzoesäure wird auch zuweilen mit A
henzöicum e gummi bezeichnet.

Prüfung und Erkennung des Natriumbenzoats und der Art der Ben ^
säure. Man löst circa 0,1g des Salzes oder der Säurekrystalle in 5 g0
destill. Wasser und tinglrt mit einigen Tropfen Kaliumhypermanganatlösun n , ^.
dass die Durchsichtigkeit der sanft agitirten Flüssigkeit bewahrt bleibt. ^
Harzbenzoesäure tritt innerhalb 10 Minuten, bei sehr reiner Säure aucn ^^
halb 20 Minuten keine Farbenveränderung ein und die Flüssigkeit zeigt de ° ner
violetten Farbenton. Ist Harnbenzoesäure oder künstliche Benzoesäure, ^^
Hippursäure, Zimmtsäure vorhanden, so geht die Farbe bald oder im e ^
von 5 Minuten in Himbeerroth über, schliesslich erfolgt Entfärbung. J^ e benz0 e-
diese himbeerrothe Färbung in 10 Minuten eintritt, so liegt reine j* ar ? ntr itt
säure oder deren Natriumsalz nicht vor, jedoch ist mit dem Nic can icht
dieser Färbung die Abwesenheit der künstlichen oder Harnbenzoesäure au
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lener erkannt, denn die Harnbenzoesäure kann z. B. so rein dargestellt werden,
g.ass sie jene himbeerrothe Färbung im Verlaufe von 10 Minuten nicht veranlasst,

Ou also wie Harzbenzoesäure verhält. Eine solche reine Harnbenzoesäure ist
UDl'igens nicht mehr eine Seltenheit.

Zur Prüfung des Natriumbenzoats auf Identität und Reinheit wird 1) eine
we Menge mit dem circa 4 fachen Vol. concentrirter Schwefelsäure gemischt.

8 darf weder das Salz noch die Schwefelsäure sich färben. — 2) Die Mischung
1 Schwefelsäure wird mit einem doppelten Vol. Wasser verdünnt und mit

lumdichromat versetzt. PjS darf, selbst auch nach dem Erwärmen, weder
° Keduction der Chromsäure erfolgen (organische Verunreinigungen),noch der
ruck nach Bittermandelöl hervortreten (Zimmtsäure). — 3) Die wässrige Lö-
6 soll farblos und neutral sein, und mit Calciumchlorid versetzt darf sie sich nicht
en ; auch nicht beim Erhitzen bis zum Aufkochen (Natriumcarbonat, wein-

ci Ule8 , citronensaures Salz.) — 4) Die wässrige Lösung (1:10 Wasser) mit
em kalben Vol. verdünnter Essigsäure (1,040) spec. Gew.) versetzt, muss eine
!|^ e Mischung darstellen. — 5) Die wässrige Lösung wird durch Natrium-

de Tn.atlösun S> 6) auch durch Baryumclilorid nicht getrübt. Sollte bei 5 CC.
Lösung eine Trübung in Folge Gehalts einer Spur Natriumcarbonats ein-

1 . e"'. so verschwindet dieselbe bei Abwesenheit von Sulfat, wenn die Flüssig¬
es»' ~ aU ^ 2(^ ^' m ^ Wasser verdünnt und dann mit 2—3 Tropfen verdünnter

gsaure versetzt wird. — 7) Die wässrige Lösung giebt mit Silbernitrat einen
ko . Sen käsigen, in Aetzammon klar löslichen Niederschlag, welcher aus mikro-
(Silh " *emen Krystallsäulen zusammengesetzt ist, aber nicht amorphe Partikel
r 'öerchlorid) enthalten darf. — 8) Zur Prüfung auf Verunreinigung mit Chlo-
und 3 6rd6n drca 3 CC - der Natriumbenzoatlösung (1:10) mit 6 CC. Weingeist
lg 8 ^-". Salpetersäure gemischt und dann mit einigen Tropfen Silbernitrat-
g en *>^ersetzt. Es darf keine Trübung eintreten. Eine solche würde die Ge-
ftatr' Fluorids
Chlo "^ C • orohenzoa t, w ii'd in der Weise erkannt, wenn eine Verunreinigung mit
ßiseht iR1C^ vorneg^ dass man 1>0 des Salzes mit einigen Tropfen Aetznatron

. eines Chlorids anzeigen. --9) Die Gegenwart von Chlorbenzoösäure
rid

mischt ~°~> ----- ----- ~ 7 \ ~ — —°— — r — -------------
Masa ' • g8am eintrocknet und bis zur Verkohlung glüht. Die rückständige
1q\ j^rt Wasser extrahirt giebt an dieses das gebildete Natriumchlorid ab. —
färbe ' 6 w ^ S8r '& e verdünnte Lösung giebt mit Ferrichloridlösung einen hellfleisch-
Ein h 6 " ^ edcrsc hlag. Ein dunkler oder tintenartiger deutet auf Salicylatgehalt.
habe a cner Niederschlag kann einen Gehalt an Natriumcarbonat zur Ursache
d lin „'.. ~7 Ü) Etwas des Salzes auf Platinbleoh erhitzt, schmilzt zuerst zu einer
ei lle s.81S cn Masse und giebt dann eine wenig blasige Kohle unter Entwickelung
4fa(,i ê üt entzündlichen Dampfes. Eine voluminöse, blasige, mehr denn das
Hip D »°l«raen des Salzes einnehmende Kohle deutet auf Zucker, Weinsäure,
Natrh Saurt'" — 12) Zum Nachweise der Hippursäure giebt man 1—2 g des
in ein'o? 17'68 " ebst 2 ' 5—5g Aetznatron üder ^etzkali und 2,5 — 5 CC. Wasser
leitet ^ kölbchen, setzt diesem ein Gasleitungsrohr und Sicherheitsrohr auf und
Gegen^ 8 Unter Kochung entwickelte Gas in verdünnte Mercurichloridlösung.Bei
r idlösu""*" -V° n ^ippursäure entsteht Amnion und es erfolgt in der Mercurichlo-
fäl Scn ng em weisser Niederschlag. — 13) Harnsäure, welche auch als Ver¬
kannt *\ Benzoesäure vorgekommen ist, wird durch die Murexidreactioner-

" Ver gh unter Harn, Urina.

W Vo!lnWentlun 9- Natriumbenzoat und Benzoesäure haben in der Medicin einen
Im AllT genden Rang erlangt, welcher nur von wenigen Aerzten bestritten wird.
Ubevein einen 8tim men die Wirkungen des Natriumbenzoats und der Benzoesäure

Dl D a ersteres in Wasser leicht löslich und der Geschmack minder scharf
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ist, so giebt man ihm den Vorzug. Es entsprechen circa 13,3 Th. des Natrium-
benzoats 10 Th. der Benzoesäure.

Klebs empfahl das Natriumbenzoat als Mittel gegen alle Infections-
krankheiten, welchen pflanzliche Parasiten zur Grundlage dienen.

Die Wirkung auf das Blutsystem soll erheblicher sein als die der Salizyl¬
säure. Seine Wirkung in Bezug zur harnsauren Diathese soll nur eine massige
sein, doch rühmen Andere dieses Salz als das beste dialytische Mittel bei An-
läge zur Lithiasis, besonders gegen Haragries und gichtische Loiden. Nach
Mentel soll nach jeder Dosis ein Glas Wasser nachgenommen werden, um das
Mittel in seiner steinlösenden Wirkung zu unterstützen. Bei alkalisch reagiren-
dem Harne genügt der Gebrauch des Natriumbenzoats neben citronensaurerLimo¬
nade dem Harne die normale Reaction zurückzugeben.

Prof. Klebs in Prag hatte vor einigen Jahren das Natriumbenzoat nicht
nur bei fieberhaften Krankheiten infectiöser Art, auch gegen Blaseii-
katarrh und Tuberkulose auf Grund theoretischer Erwägungen und prak¬
tischer Erfahrungen empfohlen. Im Jahre 1878 machte er die Mittheilung, deI
Fieberanfall höre zwar nicht so rasch, aber sicherer uud anhaltender auf, a
nach Chininsulfat oder Natriumsalicyliat, ferner treten absolut keine unangenehme
Nebenwirkungen ein, selbst nicht bei länger fortgesetztem Gebrauche. Es werde
bis zu 25 g pro die ohne widerwärtige Folgen vertragen, doch genügen duic
schnittlich 10 bis 15 g pro die.

Natriumbenzoat ist ein vorzügliches Mittel bei Diphtheritis. Der
verstorbene Dr. Weiler zu Fürstenberg a. Oder berichtete dem Verf. diese
Werkes, dass ihm seit der Anwendung des Natriumbenzoats kein Diphthen i
kranker gestorben sei. L. Hoffmann hat gleiche Heilerfolge damit erzie
(Allgem. Medic. Central-Ztg.). Kinder erhielten den Tag über 3—5 g, Er **°^
sene circa 10 g in wässriger Lösung und meist war das Leiden in 3—4 1,1»
gehoben. In einem Scharlachfieber-Falle bei einem Kinde waren die Man
geschwollen und geröthet, mit einem häutigen Exudat überzogen, die Subma
lardrüsen angeschwollen, die Zunge grauweiss belegt, die Fiebertemperatur o ■>
bis 39,6°, Pulsfrequenz 120—132. Eine Lösung von 6,0 in 150,0 W ftSS^
wurde stündlich zu 1 Esslöffel gegeben. Nach zwei Tagen waren die Affec tlü
des Rachens gebessert, der Belag verschwunden, nur die Fiebertemperatur
nicht gemindert. Andere Zufälle nöthigten zu einem Gebrauch der Salz o
von 6g pro die durch 10 Tage, doch konnten keine Nebenerscheinungen
Nebenwirkungen beobachtet werden und es traten auch keine NachkranK
ein. Ein längerer Gebrauch ist also ohne Nachtheil. _ -thritis

Von Senator, wurde Benzoesäure und Natriumbenzoat bei Poly a „* üte
rheumatica in 46 Fällen und mit Frfolg angewendet. Tagesgabe von der ^
10— 12g, vom Natriumsalze 12 —15g. Die Wirkung ist eine 1;,,, ^' im<̂ u ,.do,
nach Natriumsalicylat. In den Fällen, wo letzteres Salz nicht vertragen jgj
gab Senator Natriumbenzoat mit vollem Heilerfolge. Es erfolgten ke 'be)lg0
Symptome von Reizung, besonders keine der Magen- und Darmschleimhaut, e ^
keine Rückfalle oder Complicationen, besonders von Seiten des Herzens. ^
zoesäure oder Natriumbenzoat empfiehlt sich in allen den Fällen, in welc
licylsäure nicht vertragen wird. ff ^ er

Kobert und Schulte (med. Neuigk. Nr. 26, 1880) haben m ^ wor de
Wirkung der Benzoesäure auch Untersuchungen angestellt. Mit Erfolg ^
diese Säure oder das Natriumsalz bei Diphtheritis und Gelenkrheumatism' jrt#
stets mit Erfolg angewendet, in 40-proc. Lösung selbst auch subcutan «PP ^
Die im Harne nach dem Gebrauehe sich einfindende redneirende Su Tjebelkoi*
nur dann anzutreffen, wenn die Patienten nach dem Einnehmen über



Natrum benzoicum. 749

n a Brechneigung klagten. Eine erhebliche Temperaturherabsetzung konnte durch
. num.benzoat mcnt erre 'c^ werden. Der Grund davon wäre in der schnellen
usscheidung des Mittels zu suchen, indem der erste Löffel der Lösung des Na-

J"iinbenzoats seh
«er Darreichung

oenzoats schon zu wirken aufhöre, ehe der zweite gegeben werde, während
Darreichung grosser Gaben auf einmal die Wirkung des Mittels auf

s _ ^? n en tgegenstehe. Ferner hält Lehnebach das Natriumbenzoat für
auf den

- "••^s,cgcn8it!iie. reiner nan ijEHiNJitsAUH uas i<iai>riuuiutuizoai für ein
mit p .UIP bei Puerperalfieber (allg. med. Centralztg. 1879) für sich und

thinin combinirt. Derselbe fand es auch bei Diphtheritis vortrefflich heilsam.
• i n ^ Udi ngkk (Wien) konnte mit dem Natriumbenzoat wenig gute Erfolge

g > n ' doch gab Letzebich eine Erklärung zu dieser Wahrnehmung mit der
auptung, dass dieses Salz von allen den bis jetzt bekannten
teln den günstigsten therapeutischen Einfluss auf die diphthe¬

rischen Processe ausübt. (Allg. med. Centralztg. 1879, Nr. 75. Med.
we *gk. 1879, Nr. 41.)
T . ~^as dieses Salz auf dem Inhalationswege ein Specificum und Heilmittel der
hab Se '' wie Prof- v< RoKITANSKY (Innsbruck) im Jahre 1879 entdeckt
au )** Wo ^ e ' war °'ne auf Irrthum beruhende Wahrnehmung, als welche sie
g von anderen Gelehrten bezeichnet wurde. Dass Natriumbenzoat ein die
abe ^ • G ^ er P u ' )C1*kulose abscliwächendes Mittel ist, unterliegt keinem Zweifel,

r «in Radicalmittel gegen Tuberkulose ist es nicht,
von • Pr ' or ' <nt d«r Entdeckung des Prof. v. Rokitansky wurde sehr bald
w jr , e ' nem Greifswalder Gelehrten bestritten, welcher mittheilte, dass die Ein¬

ig des Natriumbcn/.oats gegen die Tuberkulose zuerst von dem Privatdocenten
«nzarzte an der Greifswalder Klinik, Dr. Max Schüllee, an Thieren" nd Assist,

^udirt i a — — ------- ------ --------' —---------------------- 7 — ---------
l oa , , fl anf Grund dieser Versuchsergebnisse zur Behandlung der Tuberku
Thie 61m ^ ensc nen empfohlen wurde. Schüi,eer fand, dass tuberkulös inficirte
andp urcu Wochen fortgesetzte Inhalationen von Natriumbenzoat und einigen
Wal r) . ^ n am Leben erhalten werden konnten (an Gewicht zunahmen etc.),
los e n ' cnt so behandelten Thioro stets in bestimmter Zeit an Tuberku-
deckp "j "" dc S'ngen. Die ersten Mittheilungen hierüber machte der Ent-
1879 f p- m med ' c 'nischen Vereine zu Greifswald in der Sitzung am 8. Februar
teii e p n?ne 'cur/0 Veröffentlichung der Versuche ist im Archiv für experimen-

^athologie von Klebeh (Band XI) erschienen.
Prof t' 116 8cnr beachtenswerthe Beurtheilung erfuhr das vorliegende Thema durch
Pr ' 0H - SCHNITZLBB in Wien (Wiener med. Presse 1879, Nr. 42), von der
Luftw aUS8.elu 'ml : pDringen zerstäubte Flüssigkeiten überhaupt in die tieferen

■proc. Lösung des Natriumbenzoats soll ausserlich angewendet ein
S«> insbesondere in die Lungenalveolen ein?"

vortrefff: 6^^ "P roc - Lösung des Natriumbenzoats soll
iches Prophyiacticnm der Conjunctival-Blennorrhoe Neugeborener sein.

j, ^ Pi l«lne benxoinatae.
Jgjttd Bulfuricl 2,0
S'!tr i benzoiei

*.
^acti GeRad entianao ana 5,0
C 8 ^ntianae q. s. '
-•^hfiSf ■, "-" ,lcria °- 1

Täglich viermal 3-5—8 Pillen,

dialyticae Bonjean, Handb. I, S. 154,
angegebene.

(3) Pulvis antarthriticus Briau.
Buiau's Gichtpulver.

ö.ct "Safe*" i,125, quae

ei'ne^nu 1'' ^
Ule steigend.

f2) Pilulae lltholyticae
Kl| OQUET et BONJEAN.

Vo ™chrift ist die

fy Natri banzoYci 3,0 <
Ammonii chlorati 2,0.

M. f. pulvis. Divide in partes aequales
zu Woche um viginti (20).

p g Anfangs den Tag über 2 Pulver
und'wöchentlich um 1 Pulver bis aufs
Pulver zu steigen. (Bei Mangel an Stuhl¬
gang Msst BiuAunoch Sennesblatterpulver

unter Pilulae 2,0 zusetzen.)
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Magnesia-Benz-Acetatist ein Geheimmittel, welches ein Arzt in Compagnie if^
einem Drogisteu zu Spandau unter Beigabe einer gedruckten Anweisung des w*>-
brauches und der Anwendung des Mittels in den Handel brachte. Es soll dasseiD
die Schwindsucht heilen und die Benzoate des Natrium und Magnesium zur Basi
haben.

Natrum carbonicum.
Jfatrnm carbonicnm crndnm. Die Darstellung des Natriumcarbonats aus

Natriumchloridund Ammoniumcarbonat,Solvay's Ammoniaksodaverfahren,nnd e
sich von Arthur Bornträger in der Chemiker Zeitung 1880, Nr. 50 und •>
ausführlich besprochen. Eine mit Natriumchlorid gesättigte Salmiakgeistlösung
wird unter starkem Drucke mit Kohlensäure gesättigt. Das Resultat ist in iJ
sung bleibendes Ammoniumchloridund pulverig ausscheidendes Natriumbicarbona >
welches der Glühhitze ausgesetzt wird. «

Die Darstellung mittelst Trimethylamins ist der Actiengesellschat
Croix in Croix patentirt (D. R. Pat. 13397 und Zusatz-Pat. Nr. 5786). Che"!'
Ztg. 1881, S. 285. Das erste Patent behandelt die Einwirkung von Trim ®r yeg
bicarbonat auf Kaliumchlorid oder Natriumchlorid. Das Zusatzpatent dehnt die
Verfahren auf Natriumsulfat aus, unter Wiedergewinnung der Base aus dem e
standenen schwefelsaurenTrimethylamin. Trimethylamin wird als Nebenpr°
bei Calcination der Rübenschlempe gesammelt. ^

Darstellung des Natriumcarbonats aus Natriumsulfat nach Bol^M
Condy (Englisch. Patent). Das durch Reduction von Natriumsulfat herges e
Natriumsulfid wird durch Kohlensäure in Bicarbonat umgewandelt. Das
weichende Schwefelwasserstongas wird entweder zu Schwefligsäureverbrannt
zur Gewinnung von Schwefel und Schwefcloisen in eine Eisenlösung geleite

Ammoniak-Soda nennt man das auf dem Wege des SoLVAY'schen oben
wähnten Processes dargestellte Natriummonocarbonat. Sie soll reiner und we
als die nach dem LEBLANC'schenVerfahren gewonnene Soda sein. _ _. ^.

Entschwefelung der Sodalauge nach Sciieureb-Kestner. Es wird
chlorid mit Aetzkalk zersetzt und das Zinkoxyd der Sodalauge zugesetzt, W ,fl
diese gegen Bleiweiss indifferent zeigt. Das gebildete Zinksulfid wird wie
Zinkchlorid übergeführt. ar»o° C

Der Schmelzpunkt des wasserfreien Natriumcarbonats liegt bei ca * j er
Prüfung. Ein Sulfit- und Hyposulfitgehalt wird durch die Entfärbung ^

Jodlösung erkannt, welche man der Natriumcarbonatlösung zusetzt, voran g u ät
das« diese frei von Aetznatron ist. Zur Beseitigung dieser Verunreinigung 0 ,.
man die Behandlung mit Kaliumhypermanganat oder Natriumhypomang
empfohlen. Ifats

Eine kurze approximativ-quantitative Bestimmung des Natriumsu^ ^
in der Soda (oder auch im Bicarbonat) geschieht in der Weise, dass ma ^
des trocknen, 5,0 des krystallisirten Monocarbonats zu Pulver zerrieben m ^
zur Sättigung genügenden Menge Eisessigsäure (Essigsäurehydrat, circa o, >^ e
120,0 90-proc. Weingeist übergiesst und anhaltend agitirt. Was in «ß u .
sich am Grunde der Flüssigkeit ansammelt ist Natriumsulfat mit 1 Mol. ^J ciun1 -
wasser, möglicher Weise verunreinigt mit Natriumchlorid, Natriumsilicat, ^
sulfat. Sind diese Stoffe nicht vorhanden oder nur in Spuren vertreten, p ag
der Bodensatz mit Weingeist gewaschen, getrocknet, geglüht und S eWOge ^' eg mit
Gewicht des Glührückstandes mit 2,268 multiplicirt ergiebt die Menge ^ .gt
10H 2O krystallisirten Natriumsulfats. Ist eine genaue Analyse geforde ,
dieses Verfahren allerdings nicht anzuwenden.
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Da sich das Ammoniak-Soda-Verfahren eingeführt hat, so kann das Natrium-
rponat mit Ammoniumcarbonat verunreinigt sein. Die Prüfung darauf wäre
rjenigen ähnlich, welche unten für das Natriumbicarbonat auf eine Verunreini¬

gung mit Ammon angegeben ist.
Anwendung. Innerliche Anwendung für sich findet das Natriummonocar-

3 al. Se ^ n > so auch wird es äusserlich nur selten gebraucht und meist durch
r s lcar bonat ersetzt z. B. in Mund- und Gurgelwässern, Injectionsflüssigkeiten.

Vollbädern und Theilbädern giebt man dem Monocarbonat den Vorzug bei
bad P° da g r a, chronischem Rheumatismus, leichten Hautleiden etc. Im Voll-

ae 20 °— 250g auf 300 Lit., im Fussbade 20—25 g.
«atrum sesqnicarbonicura, anderthalbfach kohlensaures Natron, Na-

2 mses quicarbonat ist ein hier und da in den arzneilichen Gebrauch ge-
»enes Natriumcarbonat, welches durch ein Gemisch aus 3 Th. kryst. Natrium-

ocarbonat und 2 Th. Natriumdicarbonat jederzeit ersetzt werden kann. Seine
kUn g ist gleichsam einer intermediäre jener beiden Carbonate.
«atrum bicarbonicum wird mitunter mit dem Namen Digestivsalz, auch Bull-

HIC « B Salz bezeichnet.

des 0 ,m Mcarboiiicnmpnrnm in den Preislisten der Drogisten ist nach Angabe
Ijj . EI1E sehen Handelsberichtes ein Natriummonocarbonat enthalte)

onat, während das
enthaltendes Natrium-

Uatnnm bicarbonicum purissimiim das vollgesättigte Bicarbonat repräsentirt.

bonat r - 9" ^ as Ammoniak-Soda-Verfahren der Darstellung des Natriumcar-
bj c , 18'. der Grund, warum seit ein Paar Jahren ein ammonhaltiges Natrium-
, r *K»nat in rinn TT««/1„1 1»----- ™4- 1?!-. ------- G----------- A~-~------------Al,„H----;1«~ -.,;;----unat in den Handel kommt,

n ^ ä ™issen entsprechend in der Receptur verwendbar und nur das mehr
Ein nur Spuren Ammon enthaltendes wäreden v

*-U'Tln C* iÖOt/Il vun.ij»i vwmilU 111 UW XWVjVJjJVUl »W V>tiliU-H»««! IIUU UUi Uilil UIOU1

letzter ^ Ur6n ^ mraon enthaltende Salz wäre zu verwerfen. Zur Erkennung des
dicker n breitet man dieses in einem pulvrigen Zustande in circa 0,5 cm
conc p • 2 ~3cm breiter Schicht auf einer Glastafel aus und hält einen mit
pierg't,. *8l &säure oder 12,5-proc. Salzsäure genausten Glasstab oder solchen Pa-
Neb e i *U. mö Slichst geringem Abstände darüber, die etwa sich bildenden
deicht ^e f en emen schattigen oder dunklen Hintergrund betrachtend. Treten hier
meh r if ltbare oder ohne Mühe erkennbare Nebel auf, so enthält das Salz

>nn Spuren Ammon und es wäre in der Receptur nicht verwendbar.
Spuren Ammon im Salze überhaupt nachzuweisen, giebt man von die-

8eui Cjrc „ „
das s o ^S in einen annähernd 13cm langen, fingerweiten Probircylinder, so
Ser en w Cm ^ es untercn Raumes angefüllt sind, aber an der inneren und äus-
m asse ,and ung des Cylinders keine Salzstaubtheile hängen bleiben. Die Salz-
"■ufstei ' ln '" ' n emor Weingeistflamme erhitzt, und wenn daraus Wasserdämpfe
Salzsäur n:illeit m 'An der Cylinderöffnung den mit Essigsäure oder 12,5-proc.
sind s 6 &en * 88ten Glasstab. Wenn auch nur kleine Spuren Ammon vertreten
man e ]° ^ fol S«i die bekannten Aminonnebel. In quantitativer Beziehung solid'
aonehm 6 unre ' n 'gnng mit Ammoniumbicarbonat bis zu 0,25 Proc als lulftasige
tri Umbi en ; Zl» quantitativen Bestimmung giebt man 5 g des gepulverten Na-
Gasleit , r " ilts nebst 3 >5 Aetznatron in einen Glaskolben, verbindet diesen mit
Unter Tf M ° hr und Trichter, entwickelt nach Zusatz von Wasser (las Amnion
v ei'setyt n und leitct das Gas in verdünnten mit Salzsäure und Lackmus
Sewo» Wei »geist etc. Die Flüssigkeit in der Vorlage wird eingetrocknet und
eutsnr! ; üas Gewicht des Ammoniumchlorids mit 1,477 multiplicirt ergiebt die

e «nende Menge Ammoniumbicarbonat. Dass dieses Verfahren auch alkali-
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metrisch einzurichten ist, liegt auf der Hand. In diesem Falle wäre statt der
Salzsäure eine Normalsalzsäure oder Normalschwcfelsäurevorzulegen.

Das Verhalten des Natrium bicarbonats gegen Glycerin und Borax
ist unter Glycerina S. 486 dieses Ergänzungsbandes erwähnt.

Anwendung (Handb. II, S. 520). Das Natriumbicarbonat findet, gegen ver¬
schiedene innerliche Krankheiten Anwendung und zwar in Gaben zu 0,5 —
1,0—1,5 zwei- bis fiinfmal den Tag über bei Diabetes mellitus, Blasenkatarrb,
chronischen Bronchialkatarrhen, Dyspepsie, Gicht, Hlicumatismus, Gallensteinen)
harnsaurer Diathese. Da die Erfahrung ergeben hat, dass ein starker und über¬
mässiger Gebrauch alle diese Krankheiten hervorrufen kann, dass die Natro-
phagen zu diesen Krankheiten disponiren, so liegt es nahe, stets den kleineren
Gaben den Vorzug zu geben. Ist ein stärkerer Gebrauch angezeigt, so g |,,)(J
man die kleinere Dosis öfter z. B. 0,3—0,5—0,75 drei- bis vierstündlich.

Ein zu starker Gebrauch des Natriumbicarbonats kann nur zu leicht zn
einer chronischen Vergiftung führen, denn derselbe disponirt den Natropha£ e1
entweder zu Blasenleiden aller Art, Diabetes, selbst Lithiasis oder er bewij»
.Schwäche und Hinfälligkeit oder ein langsames Hinsiechen. Da sich diese Leide
nicht alsbald einfinden, gewöhnlich erst nach vielen Monaten und Jahren UD
dann bei dem geringsten Diätfehler hervortreten, so hat man das Schädliche d
starken Natriumbicarbonatsgebrauchesnicht hinreichend erkannt. In einem Ü* 1
nahm ein alter Arzt täglich 5 — 6 g, um die Verdauung zu unterstützen. *'
Jahr später klagte er schon über Blasenleiden, welches ein schwacher Blase
katarrh war. Dieser trat nach einer geringen Erkältung in einem Maasse ' |(
vor, dass der Kranke dem Leiden erlag. Der leidende Zustand hatte sich ta
2 Jahre hingezogen und war durch den Weitergebrauch des Natronsalzes nie
nur unterhalten, sondern vermehrt worden. .

Die Tagesgabe des Natriumbicarbonats sollte bei anhaltendem Gebrauc
5 g nie übersteigen und 2,5 g als eine unschädliche Tagesgabe angenoniiw■
werden. Ein nur seltener oder gelegentlicher Gebrauch auch in doppe"-
grosser Menge dürfte ohne Nachtheil für die Gesundheit sein, obgleich es ,m
besser ist, ihn zu vermeiden und bei mangelnder Digestion und 1)yspeps' e /
den Pepsinpräparaten au greifen. Es ist wohl auffallend, dass der überm»'1" B
Gebrauch des Natriumbicarbonats zu allen den Leiden führen kann, gegen
che es von den Aerzten gebraucht und empfohlen wird. Wie oft mag der
eintreten, wo der Arzt mit diesem Mittel ein Blasenleiden zu heilen sucht,
aber anhaltend unterhält und vergrössert. Ricar-

Die Angabe, dass die Acidität des Harnes nach dem Einnehmen der ^
bonate des Natrium und Kalium keine geringere, sondern eine grosse
konnte Ralfe durch Experiment an seiner eigenen Person nicht bestätigt v

vräbrenjj
doch 3

und beobachtete er sogar zuweilen einen alkalisch reagirenden Harn.
1887 IT, Nr. 19. Med. Neuigk. 1879, Nr. 26, S. 208.)

Da die Speisen meist sauer reagiren, so wird eine Dosis von 2g
oder nach dem Genuss der Mahlzeit den Harn nicht alkalisch machen,
bis 4g reichen aus, den Harn bei Vermeidung saurer Speisen durch
Stunden alkalisch zu machen. Nach warmen Sodabädern reagirt der "f^g,,
wohnlich alkalisch. Also auch in Bädern ist der Sodazusatz in massigen hT ^
zu erhalten, wenn eine Einwirkung auf ürate in der Harnblase nicht als
der Bäder vorliegt. Albo" 1''

Wenn einige Aerzte das Natriumbicarbonat als Lösungsmittel der n ^ t
nate für ein die Digestion förderndes Mittel halten, so haben sie * on rkann t
Unrecht, keineswegs kann es aber als ein wohlthätiges Digestivmittel e ^
werden. Nur nach starkem Genuss saurer Speisen ist Natriumbicarbo
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einer richtigen Stelle und hebt es die Digestionsbeschwerden in Folge des Ueber-öaagses freier Säure auf.

Aeusserlich als Waschmittel dient das Natriumbicarbonat gegen verschiedene
®\Petische Leiden der Haut, bei Verbrennungen, Biss- und Stichwunden von
»ei'en, doch durfte hier die Wirkung des Kaliumcarbonats eine sichere sein. Nach
oilbadern mit Natriumbicarbonat zeigt, wie schon erwähnt wurde, der Harngewöhnlich eine alkalische Keaction.

, Zahnsalz, Salz gegen Zahnschmerz, ist gepulvertes Natriumbicar-
ona t, mit welchem das Zahnfleisch berieben oder der hohle Zahn gefüllt wird.

E- Kampe machte in der pharm. Rundschau 1881, S. 109, darauf auf-
erksam, dass das Natriumbicarbonat (und auch das Kalibitartrat) begierig Ge-
'che absorbire (wohl nicht mehr und weniger wie alle andern pulvrigen Stoffe)

man dem entsprechend die Aufbewahrung einzurichten habe.

, "^usopiilveriiiiisdiiiie, Doank's, findet sich in oberflächlicher Abbildung
urz er Beschreibung in Nr. 17 der pharm. Ztg. 1879 angegeben. Es zeugtInstruction der M.. of .i>:..- — -:«>— •*—:-'-*

________________ ------- 0 mit
^ - "oooureiDUng in Nr. 17 der pharm. Ztg. 1879 angegeben. Es zeugt die

Struction der Maschine von vieler Einsicht und tiefen Nachdenken ihres Con-
cteurs, denn sie besorgt nicht nur die Mischung der Bestandteile und das>ssen der Pnlror »™^,n „,,„i, a.. im-i—

., -"'", uenn sie
zumessen Ha* i> i ~ i -------- ° ""' ""»"»"'"uraii_______
«tunde las" riV"k^7 "Ä ^ Einka P seln in ei °em Zuge. In einer
Dollars n! D Mch f 00 Pulver «»**«. Der Preis der Maschine ist 300
" 0cl> sonst b ™M 7 w aS T * and6rn Pharm - BIättern weder °™*^
,ha K weh • :' T J U1 '^° dÜ 'fte, 8e Whl nicht J; e Anerkennung gefunden
Spt £en wir T F u \ A ^ th ^^hMte Deutschlands hat sie über-
80 st ^k, dass Z- 1 ' TA^- VCTbr! UOh a " Bra,18e P«lver ist an keinem Orte

nu Au " » Bd Abfertigung derselben eine solche Maschine nöthig wäre.
«uor nlkalinns anteczematicus

iv LüSHB.
| a tri biearbonici 4,0

Sol Ve *" blCi »'0onici 2,6.

Tu Alde ,lfiStill:ita « 220.
Sjycerlnae 3,0
Xf cturae Opii 2,0.

Kl..)!.:'. 801 ''!' 1«'''" .(° der Umschlä-
m it

D.S.
ü»6" auf pt„ —o— v««-. v,...
n'0l "H'n,i,,'. L1'","'' besonders solche

' tm Schmerz).

(,U01' anti rhinoNte S noticus injecto-
ring.

», NaaSenWasser - Sohnupfenwasser.
8oÄ« aoS ni0i ^ staltati Vo

llS Re8tUlatfte
wae Rosae ana 75,0.

Na-
ersteren

* n ^uch«Lau<WLarm einzuspritzen (als
, al 'e bei v„, V*rendoncl 'e. 1". erster»,
«f em Scni/i ? fter oder mit eingetrock
o Rupfens •"' bel »dener Nase in Folge
ft.^naW •"" ttnd eren Falle bei Ohren-
Z*} Kindern mge,trocknetemOhrenBchmak.

''"nein ,,Vn' (1UMnt >»■'" die Flüssigkeit
"'"•m, m w ' :,ll " ,n bis ganzen Volumen

1 Ph »™. Praxi,. Suppl.

(3) Liquor stomalgricus.
Zahn- und Mundessenz.

ijc Natri biearbonici pulverati 5,0
Boracis pulverati 1,0
Aqu.'ie Menthae piperitae
Aquae Menthae spirituosae ana 75,0
Tincturae Bhei aquosae 1,0.

Misce agitando. Hora dimidia praeter-
lapsa liquorem per chartam filtra.
S. suo nomine. (Einen Esslöffel voll

mit l\i Tasse lauwarmem Wasser gemischt
zum .Ausspülen des Mundes, wenn sich
saurer Geschmack im Munde fühlbar
macht. Die Rhabarbertinotur dient hier
nur als Farbe.)

(4) Mixtura Sodae Ämericana.
Sodamixtur.

R- Natri biearbonici pulverati 10,0
Aquae Menthae piperitae l.r>0,0
Tincturae Khei aquosae 20,0
Syrupi Khei 30,0.

M. D. S. Umgeschüttet 3-4mal den
Tag über einen Esslöffel zu nehmen bei
schlechte, Verdauung, Appetitlosigkeit
etc.).
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(5) Potus alkalinus.
Soda-Limonade.

fy Natri bicarbonici pulverati 10,0.
Immitte non agitando in lagenam litrae

unius capacitatis, quae continet
Aquae communis (890,0—) 900,0
Syrupi Eubi Idaei 80,0 (—100,0),

ut sal in fundum liquoris subsldat.
Tum immitte

Acidi citrici crystallorum minorum 7,5
et statim lagenam epistomio suberino,
funiculo ligando, obtura. Postremum
lagenam interdum convertendo et leni-
ter agitando solutio salis natrici et
crystallorum acidi citrici efficiatur.
D. S. Soda-Limonade. (Soll sie schwach

säuerlich sein, so werden 9,0 Citronen-
säure zugegeben. Durch 8,2 Citronen-

s';iure erreicht man eine fast neutrale
Flüssigkeit.)

(6) Pulvis catacanma sanans.
Brandpulver. Verbrühpulver. Brand-

streupulver.

r? Natri bicarbonici 20,0
Magnesiae subcarbonicae 5,0.

M. Fiat pulvis subtilis.
D. S. Zum Bestreuen der Brandwunden,

der durch Verbrühung lädirter Hautstellen.
(Die bestreute Stelle wird mit angefeucn-
tetem Leinwandlappen bedeckt. u
Schmerz schwindet schnell und Heil' 1 «
erfolgt in kurzer Zeit. Wesentlich iste*
das Bestreuen sofort nach dem Verbrun
auszuführen.)

Backmehl, Backpulver, selbstthäfiges, G. Liebig's, ist eine Mischung aus Na-
triumbicarbonat 10 Th., Weinstein 20 TL, Weizenmehl 1000 Th.

Backpulver sind mehrere in den Handel gekommen (Chem. techn. Repert. 1" '
S. 302):

1. Baking Powder von George Borwick & Sons, bestehend aus Na* 0 ™^,
bicarbonat, Weinsäure und feinem Gries. 0,2g mit 5 CO. Wasser iibergossmi bete 1
bei 140 c. 7,6 CO. C0 2. Daraus bereitetes Backwerk hatte einen kreideartigen «»
bei Zugabe von Eiern sogar einen an Schwefelwasserstoff erinnernden GeschniacK.

2. Backpulver von Gaedicke&Co. (Berlin) besteht aus saurem Oalciumpl'
phat, saurem Magnesiumphosphat, Natriumbicarbonat, Natriumchlorid und Mehl. >
mit 5 CC. Wasser entwickelten bei 14° C. 5 CC. C0 2. 1 Esslöffel kommt aut we,
Weizenmehl. Es djent auch zur Darstellung von Mehlspeisen.

3. Amerikanisches Backpulver bestehlt z. B. aus gebranntem -^'?S n 0(j e r
Natriumbicarbonat ana 100 Th., Ammoniumcarbonat 5—10 Th., Stärke 200 Th.
aus gebranntem Alarm und Natriumbicarbonat ana 100 Th. und Stärke 250 Th.

Bleichsoda, Henkel's, bestand in Proc. aus Natriumcarbonat 30, Natriums 1
in Wasser löslich 2, Silicaten in Wasser unlöslich 16,8, Wasser 50,6, Natriumsultai
(Ew. Geissler, Analyt.)

Diätetisch-kosmetische Anstalt Villa Annaburg des Specialisten J. H E^ (!j ie0
Maubaoh. Der letztere beseitigt die Schmeerbäuche und liefert mehrere Flasc ^ ^
und Schachtel Medicamente, wie Tinctura amara, Tinctura salina Hallensis u ,p re jg
Salzgemisch aus Natriumbicarbonat, Natriumsulfat, Natriumchlorid und Zuckei (

Na-
20 Mark). Wenn diese Sendung noch nicht geholfen hat} ist dieselbe zu wi
(und dann kostet sie nur 16 Mark). Jacobsen's, Industnebl. 1880, S. 93.

Elisabeth and Saint-Marie natural Vichy-Waters enthalten Eisen "^"f^
triumbicarbonat und Kohlensäure und werden gegen Dyspepsie, Intermittens, V
Anaemie, Chlorosis, Amenorrhoe, Dysmenorrhoe etc. empfohlen. •>

Emall-Soda (für Glasfabrikanten) wurde von Wittstein als Kryolith (Na«A t
erkannt (pharm. Centralh. 1878, Nr. 38).

Enamel of America von Francoi.s Gregoire & Co. (Philadelphia), lS
Waschmittel, eine wohlriechende klaro Sodalösung. __ ,_, i weifl

Hustenpulver, Pogacnig's (Wien), ein Gemisch aus Natriumbicarhonai,
säure und Zucker. te

Krystallpulver, in Form der Toilettenseifstücke, ist geschmolzene krysta ^'^
Soda, nach Zwick durch Umrühren in der Krystallisation gestörte Soda (50Ug «> ^

Magensalz, Schattmann's , ist ein Natrium- und Magnesiumsulfat
Natriumbicarbonat (125g 1,50 Mk.>
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h«at ? araJ Mliicon minerale von Cohn & Co. (Berlin) ist ein Antikesselsteinmittel,
lfiim ?5.d aus 10 Th - Aetzkalkpulver, 10 Th. calcinirter Soda und 1 Th. Knochen-
,6lni. (Fischer, Analyt.)
emth Bdre Vaspail ist ein Mittel gegen die Vegetation der Kleeseide (Cuscuta
fall -^ m ) und besteht aus 90 Proc. Sand, 5 Proc. Soda und 5 Proc. Gerberlobeab-

' ötei Dkohlengrus etc. (100 kg 20 Mk.) (Prof. Nobbe, Analyt.)
(pA " a yerkalk des Dr. Schöpfer enthielt Natriumbicarbonat und Calciumphosphat.

168 m u ttt' S e gen Kesselstein, in Breslau angeboten, war calcinirte Soda (100 kg

ei n p ai;tr ifuge von Tronete und Ducoux gegen Kesselsteinbildung ist angeblich
carim emiscn aus Magnesit, Weizenmehl, Bohnenmehl, Blauholzextrakt und Natrium-

' uo «at ana 100 Th., Schweinefett 200 Th. und Glaubersalz 300 Th.
i n e --"'"nksucht-Mittel von Frl. Kretschmer (Berlin, Oberwasserstrasse 13) besteht
■\ye j n f.m "ulver, einem Gemisch aus ca. 75 Proc. doppelkohlensaurem Natron, 10 Proc.
Win-, i Ulie ' ^ Proc. Schwefelblumen, 5 Proc. Haselwurzelpulver, 2 Proc. Päonien-

"etpulver. (6 Mark.) (Hager, Analyt.)
92 7 p.niver ? al "Magenpulver des Prinz Friedrich Wilhelm Barella bestand aus
Schabt»00 ' ,^ atl"1,lm bicarbonat, 4 Proc. Kochsalz, 2,3 Proc. Calciumcarbonat (nach
Milßjj iL^ R 's Analyse) oder aus Natriumbicarbonat mit etwas Weinstein, Salmiak und
reeli er ™ er ,( nacl1 der ^ na, yse eines anderen Chemikers). (1 Schachtel 2,50 Mark,
Bicht d . G f ^'^ Mark.) Der Macher und Verkäufer dieses Pulvers führte in Klick¬
ten y 0arau '' d ass der Kronprinz, später König Friedrich Wilhelm IV, sein Pathe war,

rnamen Prinz Friedrich Wilhelm, und nennt er sich Prinz Barella.
■^•'äatz d^ 18^h fts Waschkrystall ist ein nur auf kaufmännischer Berechnung basirender
sta Hisirf 61 q il unc' e ben nichts weiter als eine recht unreine halbverwitterte kry-te 'Soda, welche mehrere Procente Natronsulfat und Natriümchlorid enthält.

ge Pulve^/»' SCh .Pa *eilt ' Keiniswi'g's - Crystnll - Waschpulver ist ein halb'tos, mit, ungefähr 25 Proc. Natriumsulfat vermischtes Natriumcaj
Wnsh

verwittertes
Natriumcarbonat.

reine 8 kr ant' ^leaiiing Crystall (von Haeper Twelwetrees & Sons) ist einfystallisirtes Natriumcarbonat mit 1—2 Proc. Borax.

fnll ene ma8,c |, ')ulv ?r für feine Welsswäsche ist ein pulvriges Gemisch aus 90 Th. zer-
"°rax. Kl-y st allisirtein Natriumcarbonat, 10 Th. kryst. Natriumhyposulfit und 2 Proc.

von Henckel & Co. ist ein Gemisch aus Soda und Wasserglas.

Natrum hypophospliorosum.
der Löy1 der Darstellung (Handb. II, 8. 528) ist zu beachten, das Abdampfen
bi s 7ooUpg des Natriumliyposullits nicht über 80° C. hinaus, am besten bei 60
in 2 Th w ZU kewerkst(!Hi;;{'ii, um eine Detonation zu verhüten. Das Salz ist
Zu sat z v p 8.6r und 15 Th - 9 °-P roc - Weingeist löslich. Die Lösung darf auf
ni *t «JÜL Es8j 88äure nicht aufschäumen, durch Baryumchlorid und Oxalsäure

j) trubt werden.
^ e Kno j. " umu yP°pbosphit schreibt man einen hervorragenden Einfluss auf
«lieht naohi " nd Unbildung zu. Seine Anwendung gegen Phthisis hat noch
Syr Ups ' gelassen. ChTJHÜHJLL hat wiederum eine neue Zusammensetzung eines
«nd 0nthan,f egeben - Das Gesammtgewicht des Syrups ist = 660g und darin
hy P°PhoT • Calc i"mhypophosphit 17,5g, Natriumhypophosphit 13g, Kalium-
syru p 3 3p,llt 9g, Eisen hypophosphit 4,5g, Hypophosphorigsäure 16,5g, Vanille-

bL S' uud Syupus Sacchari q. s. zur Füllung von 660 g.
"itUv „? kyrup bezeichnet sein Autor mit „chemische Nahrung". Mac-

Schla gt folgenden Liquor als Tonicum in der K.nderpraxis vor:
48*
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Liquor Ferri hypophosphorosi compositns, eine Lösung von Eisenhypophosphit2,8,
Calciumhypophosphit3,5; Natriumhypophosphit 3,5; Magnesiumhypophospbit 2,0»
Hypophosphorigsäure 1,7; Wasser 87,0. Ein Theil dieses Liquor mit 3 Tb.
Wein gemischt soll in Dosen ä 15 g genommen werden. (Zeitschr. d. österr.
Apotheker-Vereins 1880, S. 483.)

Natrum hyposulfurosum.
Natrnm thiosnlfnricnm, Natriumthiosnlfat, thioscliwefelsanres Mron sind neue

Namen für Natriumhyposulfit.
Die einfache Formel ist NaS02 , welche die Bezeichnung „hydroschwefi'e"

saures Natrium, Natriumhydrosulfit" hinfällig macht. Aog. Bernthse
hält (Ber. d. d. eh. Ges. XIV, 438 etc.) die verdoppelte Formel Na^S-A für <W»
eingentliche Molecularformel und die Bildung des Salzes durch folgende Formel a
gedrückt: Zn + 4NaHS0 3 = ZnS0 3 + Na 2S03+Na 2 S 20 4 +2H 20.

Natriumhyposulfit ist in Terpenthinöl löslich und macht den « er
desselben fast völlig verschwinden. _ ..

Die titrirten Lösungen des Natriumhyposulfits haben keine Bestän 6
keit und werden selbst unter Abscheidung von Schwefel trübe, auch entste
Schwefligsäuround Schwefelsäure. Es ist somit jede liösung, wenn sie ein a
Tage gestanden hat, entweder auf ihren Titer zu prüfen oder zu verwerfen
durch eine frisch bereitete zu ersetzen. , r .

Als empfindlicheReagentien auf Natriumhyposulfit oder vielmehr autLI
schwefligsäure giebt Haugk (photogr. Ztg.) Ferrichlorid, Ruthensesqnicklorid,
stärke und Kaliumhypermanganat an, welche Reagentien durch Unterschw
säure eine Reduction erfahren. Vermischt man 10 CC. Kaliumhypermanga^ e
lösung mit ebensoviel einer Hyposulfitlösung von 1:40000, so geht die <
sofort in Blangrün über, bei 1 : 60000 in Veilchenblau, bei 1: 100000 M }\£
bei noch stärkerer Verdünnung in Hellblau. Jodirte Stärke wird sofort entta

Natrum nitricum.
Der Schmelzpunkt des Natriumnitrats liegt zwischen 330 und 350 j^ffaH
Nitroglauberit ist eine natürlich vorkommende Verbindung vc

mit Nitrat des Natrium. Die Formel ist 4Na2S0 4 +12NaN0 3 + 5H20. ^^t,
Dass Natriumnitrat nicht giftig sei, nicht so giftig wirkt wie Kaliu fl

verendeten 16 Kun % 0„fenwar man bisher der Ansicht. An irgend einem Orte Sattfe"
man das Wasser, in welchem Chilisalpetersäckc ausgewaschen waren, z^ ^
gegeben hatte. Adolph Barth hat darauf Versuche bei Thieren angee' g ;8t.
fand er, dass nicht das Natrium, sondern die Salpetersäure das giftig6 Jj atr iu m-
In dem Harne der mit Natriumnitrat vergifteten Kaninehen fand Barth , ericht
nitrit, nicht aber in dem Harne der ebenso vergifteten Hunde. (J a r
1879, S. 233.)

mit 1 Th. Kohle oder Stärkemehl dargestellt. Es bildet ein krys
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lö r l 8t * ndige8 Pulver von alkali scher Reaction, leicht löslich in Wasser, nicht
8 ich in Weingeist. Anwendung als Arzneisubstanz fand es bisher nicht, da-

sUf n Wird . es als Antichlor, als Oxydationsmittel bei Herstellung von Farb-
j ° en >, Reinigung der Fette etc. viel gebraucht. Die chemische Fabrik Carl
fan BER8 m C'barlotttenburg bereitet es seit mehreren Jahren im grossen Um-
renif'i 10 ° Tl1 ' des Natr i umn itrits vermögen 103 Th. Chlor zu absorbiren, wäh-
114 4 tÜ Th ' Natriumsulfit nur 28 >! Th -> aber 1°° Th - Natriumhyposulüt
w ' . ü - Chlor aufnehmen. Letzteres Salz lässt aber zugleich Schwefel fallen,

seine Anwendung in der Technik behindert.

Be]r. Bewahrung, Dispensation. Natriumnitrit muss zu den starkwirkenden,
Mens ^* ms giftigen Körpern gezählt werden, denn 10,0 g können den Tod eines

cnen herbeiführen. Es ist also dieses Salz vorsichtig aufzubewahren und
mn Vorsicht abzugeben.

au 8 no Kr ?7nome > ein von Reynattd in den Handel gebrachtes Sprengpulver, besteht
so JNatnumnitiiit, 27,5 ausgenutzter Eichenlohe und 20 Schwefel.

Eii
Natrum phosphoricum.

ist v ime ^ er ^ scn ung des Natriumphosphats mit cirea 70 Proc. Glaubersalz
Hier ° r ^ ommen ; wie Martenson in der Petersb. pharm. Zeitschrift berichtet.
hab e § weniger eine Verfälschung, eher eine Verwechselung vorgelegen zu
vernf' ®nts prechend einem Falle, in welchem Glaubersalz mit Natriumphosphat
v 0m 18eht hn Vorrathsgefässe angetroffen wurde. Der junge Defectar hatte die
Bnifn ■ ro £ ls ten undeutlich geschriebene Signatur Natrum phosphoricum für Natrum

Ult >ineum gelesen

werthe1Sep Ütte,er Conscrvesalz - D - Reichs-Patent Nr. 13545, ist ein beachtens
Die ch parat > dessen Vertrieb die Apotheker in ihre Hand nehmen sollten.
^lechb ^T" Fal)r.ik E i 8e nbüttel zu Braunschweig liefert dieses Salz in eleganten
förmig j? mit do PP elte m Deckel. Der untere oder innere Deckel ist sieb-
de;n S i M öcner*> 80 dass das Fleisch oder die zu conservirende Substanz mit
Dj e ^ ze > welches ein Pulver darstellt, gleichmässig conspergirt werden kann.
s «lfat 61 ndtn eile sind Natriumphosphat, Natriumchlorid, Kaliumnitrat, Kalium-
8°Wohi ? rsaure etc. Die Anwendung erfordert ein gleichmässiges Conspergiren
fleisch Oberfläche des Fleisches als auch etwaiger Höhlungen. Auf 1 kg
2—3 ,£ enu Ken je nach der Länge der Conservirungszeit 4—8—12 g oder 1__
auch die e1 " 11'' 1 d0S S:,1/0S ' B<äi Wild P ret ' Geflügel, Fischen müssen nothwendig
abz «Wasch n,Ulen ' rh °' lc (' ons J)el'S irt werden. Vor dem Genüsse ist das Fleisch
Zur Cons ' WaS 8Cüne11 und leicht g e8f>hieht, da das Salz leicht löslich ist.
zu erhalt erV ' rUT1^ der M ' lch R0Tlilst lg auf 1 Liter > um sie eine Woche Lotaet
Welche Tj611' , Dieses Salz ist gleich ein Mittel, die Vegetation der Bacterien,
ger einijrt rSm !° d(,r ' ,lau en Milch sind, zu stören. Die gereinigten Gefässe, die
giebt rn* 11 • lcnraum e werden mit der Salzlösung berieben und bestrichen, auch
Ei er w jJ? 'N( ''' Kul ' ta!;'li< '',1 2 °- 3 °g des Oonservesalzes mit dem Tränkwasser.
ty assev i e " liR0 Ta 8e in eine Lösung von 2 Esslöffel des Salzes in 1 Liter
bewahrt ir^' <' :"" 1 naeh dom abtropfen an einem kühlen trocknen Orte auf-
aischt n . "gemachtes Gemüse wird mit einer geringen Menge des Salzes ge-
Bro chü u Kirma Siebt gedruckte Gebrauchs-Anweisungen und eine kleine

a b, worin über die Anwendung die nöthigen Angaben gemacht sind.
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Bacterien-Nahrnng besteht nach Pasteur aus Ammoniumtartrat 50 Th->
Kaliumphosphat 10 Th., Zucker 1000 Th. und Wasser 10000 Th. —
Nach Cohn besteht sie aus Ammoniumtartrat, Ammoniumacetat je 100
Th., Kaliumphosphat 5 Th., Magnesiumsulfat und Calciumchlorid
je 3 Th. und Wasser 10000 Th.

Bekgmann'b Kährflüssigkeitzur Züchtung der Urthiere besteht aus 1°
Zucker, 1 Ammoniumtartrat, 1 Natriumphosphat (oder Kaliumpbos-
phat) und 100 Wasser.

Natrum pyrophosphoricum.
Von Paquelin und Jolly sind mit diesem Salze physiologische Untersuch¬

ungen angestellt worden (Bull. gener. de Therap. Tom. 93, Livr. 3, pag. 120)
und fanden sie, dass es unverändert, selbst nicht einmal in Orthophosphorsäure»
Salz umgewandelt, die Verdauungswege durchwandert.

In Frankreich kommt das Natriumpyrophosphat auch im wasserfreien " u '
stände in den Handel, in welchem es zum Löthen, Schweissen der Metalle, auc
in der Färberei Verwendung findet.

Triastag, Triastase ist kein Natriumpyrophosphat, wie an irgend einer St 0 \®
angegeben wurde, Bondern nur grobgepulvertes Natriumphosphat,Natrum phospno
cum. Man gebraucht es zum Klären der Biere.

Natrum salicylicum.
Zur Darstellung eines völlig neutralen Salzes wird zunächt ein Salz nn

etwas überschüssiger Säure in trockner Form dargestellt und dieses dann
Aether ausgewaschen. In dieser Weise durch Auswaschen mit Aether lässt S1
auch etwa anhängende Carbolsäure beseitigen. Zu den Filtrationen ist ein elS ,
freies Filtrirpapier, zu den Lösungen ein eisenfreies Wasser unumgänglich n°
wendig.

Eigenschaften (Handb. II, S. 537). Das reine neutrale X ,dtr 'mm ^ch-
ist rein weiss, in pulvriger Form kleine farblose perlmutterglänzende '
sichtige Schüppchen bildend, gegen blaues und rothes Reagenspapier m ^!? e L on
Hat das Weiss des Salzes einen Stich ins Graue oder Gelbliche, so soll N * J
bei einem Stich ins Rosafarbene oder Röthliche aber Salicylsäure im Ueberse ^
vertreten sein. Letzterer Farbenton deutet eher auf eine Spur Carbolsäure-
ist das Salz in weniger denn in gleichviel Wasser, in 6 Th. 90-proc, * a
95—96-proc. Weingeist und in 200 — 250 Th. des officinellen Aethers, in
500 Th. des völlig reinen Aethers löslich.

Prüfung. Das im Handb. II, S. 537, angegebene Verfahren der pr^" n ,
kann als zutreffend gelten, denn heut kommt das Natriumsalieylat in sehr
Zustande, meist von schwach saurer Reaction, in den Handel. . j er

Die Prüfung auf Chloridgehalt mit Silbernitrat geschieht nicht J ter.
wässrigen, sondern in der weingeistigen Lösung, welche zuvor mit oa p
säure sauer gemacht ist. kwi unliebe"

Dass das Salz während der Aufbewahrung einen röthlichen oder dm ^
Farben-Anflug annimmt, liegt in seiner Empfindlichkeit gegen Kohlcnsa .ger
Ammon, von welchem der eine oder der andere Körper bald mehr bald
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der Luft der Apotheken und Laboratorien vertreten ist. Ein reines Weisskann einem längere Zeit aufbewahrten Salze auch bei dichtem Verschluss des Ge-—„^ i<»iigoic uxjii auiuomimMiu oaizo aui'ii uei meinem verseniuss ues ue-
J f es kaum erhalten werden. Die was sr ige Lösung wird desshalb gewöhn-
vo pine . bla ss-gel bliche Farbe haben. Diese Lösung darf ferner auf Zusatz

n ^ssigsäure nicht getrübt werden,
ein" s Prüfung auf einen Mehrgehalt an Natron oder Säure lässt Geissler
de ^6,,~ örnch en des Pulvers auf nassgemachtesReagenspapier aufstreuen. Nach

Wegnehmen des Pulvers darf dann das Papier weder rothe noch blaue
*lecke_ zeigen.
seh i Carbolsäuregehalt ergiebt sich schon durch den Geruch, oder man
freiwlr X S d<5S SaIzeS mit circa 6 CC ' Aether und filtrirt > das Filtrat der
Carh i ■ " ^ erdunstun S überlassend. Als Verdunstungsrückstand hinterbleibt
sta i° aure m schmieriger Form. Ein lange Zeit gelagertes Salz wird immer
p ä , e Spuren Carbolsäure aufweisen, welche Spuren sich wiederum an der
«...,. n & des im Contact mit Kohlensäure oder Ammon befindlichen Salzes be¬fugen.

erwe Natr iumsalicylat muss sich in 6 Th. 90-proc. Weingeist völlig löslich
Natr" 6n UDd nur weiu £ e unbedeutende weisse Partikel (Spuren überschüssigen
Aerzt IUcar '5ona ';s)> welche sich nicht lösen, wären zulässig, obgleich von einigen
Cu ...n ein geringer Säureüberschuss in dem Salze gewünscht wird. Kaiische
Grün 0Sun S darf auch beim Erwärmen nicht zersetzt, ihre blaue Farbe nur in

un verwandelt werden.

dass gnwend "ng (Handb. II, S. 537). Es hat sich aus der Erfahrung ergeben,
T age ^ es Natriumsalicylats als Tagesgabe mit stark zu bezeichnen ist. Nach

gaben von 15 g sind mehrere Todesfälle vorgekommen.
Von " "^' e neuen Arzneimittel" von Loebisch und v. Rokitansky (Wien 1879,
rtr eimal° n ^! lI!AN und Schwarzenberg) ist bemerkt, dass das Natriumsalicylat
eine ir ,, wen 'S cr stark wirke als die Salicylsäure. Es dürfte diese Auslassung
w 'rkt .Ulm^' c he sein und soll es wahrscheinlich heissen, dass es 1/3 schwächer
n ehmen • SaI!cy lsaure > dass statt 2 Th. Säure 3 Th. des Natriumsalzes zu
birt unfl 8m • ^ aS ^ atr iumsalicylat w 'rd leichter und schneller im Magen resor-
Sali Cyj„- Wlr ^ aur" die Schleimhäute und Magenhaut nicht so ätzend wie die
kränker U\ e ® leSQ unangenelimen Eigenschaften dieser Säure macht den Kranken
' m Mu fl a T»6r ,w irklich ist, denn nicht nur das Brennen und kratzende Gefühl
wirklich r, acnen > m der Magengegend, das zum Erbrechen drängende Gefühl,
fond he" .-7rbrecüen sind in der Anwendung der Salicylsäure störend. Ja man
Mancher p . ct ' onen im Magen erbsengrosse tiefe Schleimhautgeschwüre. Wie
^au cylsä ' ent ma S nicht an der Krankheit, sondern an Vergiftung durch
bei d em I? gestorben sein. liier treffen wir auf ein ähnliches Verhältniss wie
clam e fn T a UInchlorat. Dazu kam die von gewissen Seiten unausgesetzte Re-
und v 1Q Säure, welche man als ein unschuldiges Antipyreticum schilderte
* ie die pTk 11 man Ta S es dosen bis zu 10—15 g gab. Solche Gaben sind,
be i zwei k at " ng er S ie H in der Tbat giftige. Diesterweg beobachtete z. B.
keit und P i S6n Mannern na<* Tagesgaben von 11—16 g, abgesehen von Uebel-
I)e liri en , echen > »eiche immer leicht zu beseitigen waren, das Auftreten von
Falle dn'r rifv denen der Potatoren völlig ähnlich waren, jedoch in dem einen
hatten R .Uloralh ydrat beseitigt wurden, im anderen Falle nur eine kurze Dauer
v °n 20«. •' schw ächlichen Frauen beobachtete er Collaps nach einem Verbrauch
halb 6 V" / 2 Stunden md *6 g in 16 Stunden. Bei einer Frau welche inner-
kur zer r7 Unden nur 4 g Natriumsalicylat genommen hatte, trat Betäubung von

" auer ein, dann folgten drei Stunden dauernde Dehnen etc.
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Gatti berichtet einen Fall, wo bei Anwendung des Natriumsalicylats gegen
acuten Gelenk-Rheumatismus bei einem 16 jährigen Mädchen nach 10 Gaben,
stündlich 0,8 g, zwar die Schmerzen etwas nachliesscn, die Kranke aber vor
Ohrensausen nicht hören konnte und völlig blind war. Die Pupillen waren stark
erweitert. Nach Rückkehr der Lichtempfindlichkeit blieb dennoch die Mydriasis
eine längere Zeit zurück. Im Speichel und Harne konnte Salicylsäure nicht nach¬
gewiesen werden.

Dubrisay beobachtete nach Tagesgaben von 3 — 4 g vorübergehende Im¬
potenz.

Das Natriumsalz macht die Salicylsäure innerlich bequem anwendbar, denn
diesem leichtlöslichen Salze fehlt der brennende kratzende ätzende Geschmack
und es äussert auf die Magenhaut nicht die ätzende Einwirkung. Trotzdem sind
starke Gaben zu vermeiden und dieselben in kleinere und öftere umzusetzen-
Dass unter Umständen auch mittelmässige Gaben nachtheilige Wirkungen zur
Folge haben können, wurde einige Male beobachtet. Ueberhaupt muss ein lang 0
andauernder Gebrauch vermieden werden. So berichtet Feltz, dass nach mchr-
wöchentlichem Gebrauch von Tagesgaben von 5,0—8,0 g sich häufiges Erbrechen»
häufige Anfälle von Kopfweh, welches sich über das Gesicht bis zum Halse h' 11'
zog, Verengerung der Pupillen, Unwohlsein einfanden. Dieser Zustand dauer '
sogar 17 Tage nach der letzten Gabe, während welcher Zeit auch noch Salicylsä 1"
im Harne nachweisbar war. In Bayonne hatte ein starkor Mann aus Versen«
50 g des Salzes in Stelle Glaubersalzes eingenommen. Als Vergiftungssympt°
traten ein: Durst, Uebelkeit, Erbrechen, profuser Schweiss, Kälte in den E x
mitäteu, Schwäche, Ohrensausen, Taubheit, vermindertes Sehvermögen, Verla B
samung des Herzschlages, Pupillenvei'engcrung, Kopfweh, Collaps, Leibes*'
stopfung, Albuminurie. Der Vergiftung folgte Genesung nach Anwendung
nöthigen Mittel und besonders der Excitantien.

Die Salicylsäure scheint eingenommenals Natriumsalz im Blute zu circuW
(Köhler). Da das Natriumsalz durch Kohlensäure zersetzt wird, so ist n**
dem Einnehmen des Natriumsalzes das Auftreten der freien Säure in den
sonderungen erklärlich. Im Harne, in welchen sie schnell übergeht, finde \
sie zum Theil unverändert, zum Theil als Salicylursäuro wieder. In die ^
der Frauen scheint sie nicht überzugehen, wohl aber in den Foetus. Aus
riger Lösung wird sie nach Kolbu von der Haut nicht resorbirt, doch abei ^
weingeistiger Lösung. Aus der wässrigen Lösung des Natriumsalicylats i
die Haut dieses Salz auf. , „a i zes

Bei nicht fiebernden Menschen erfolgt nach Einführung des Natrium
keine merkliche Temperaturerniedrigung, diese erfolgt nur bei Fieberkrank • g

Die Wirkung auf das Nervensystem gleicht derjenigen der Chinaa .^
und es können Bich einstellen Ohrensausen, Schwethören,Wallungen, beb* ^
Kopfe, Mangel und Schwäche im Sehvermögen etc. Kinder vertragen da
triumsalicylat verhältnissmässig leichter als Erwachsene,

Das Natriumsalicylat ist als ein speeifisches Heilmittel des acuten Gelen'
juas nau-iuuiBaucyiai ist ais ein specinsenes neuminei ae»»cu»o» /Hieben1

rheumatismus, überhaupt aller rheumatischen Leiden mit entzün ^^
Charakter erkannt worden. In frischen und leichteren Fällen tritt ? ch0 ° lci1en
stündlichen Gaben von 1,0g sichtliche Besserung ein. In Fällen, rn ^
sich schon Exsudate in den Gelenken angesammelt haben, ist der Hei lel*^ u „.
nur geringer oder gar nicht ersichtlich. Luigi Carpani fand dieses '^ oVon
wirksam beim monoarticulärenRheumatismus und contraindicirt bei Compl 10 ^_
mit schweren Herzleiden, bei gleichzeitig bestehenden schweren nervösen ü̂ ^.
strischen Störungen, gleichzeitigem Nierenleiden (daher sei der Harn volL bnU icu
düng des Natriumsalicylats stets zu untersuchen), welches durch den «
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verschlimmert wird. Auch bei schwächlichen Personen sei das Salz stets mit
Vorsicht anzuwenden.

Von Oelschläger (Danzig) wird das Natriumsalicylat als ein sicheres Mit-
tcl gegen nervösen Kopfschmerz, Migraine, empfohlen. Es helfe dann,
We nn die anderen üblichen Mittel keinen Erfolg ergeben. Dosis lg.

Natriumsalicylat vermag die Symptome des Diabetes mellitus vollkommen
û beseitigen, aber dieses Leiden nicht zu heilen, denn mit Unterbrechung des

Gebrauches findet sich Zucker im Harne wieder vor. Die Symptome werden vorübor-
Sebend um so schneller unterdrückt, je stärker die Gaben des Salzes sind. Müeler-
^Akneck gab es bei der Zuckerkarnruhrin Tagesdosen zu 9,0—10,0. Längerer
Gebrauch Hess ein Nachlassen der Wirkung erkennen und mussten die Gaben
n ach un fl jjj^ ^ zu -j^q —16,0g gesteigert werden. Intoxicationserscheinungen
^wanden nach dem Aussetzen des Mittels bald.

Dr. Domingos Jose Freire (Rio de Janeiro) glaubt in dem Natriumsali-
eylat ein speeifisches Heilmittel des gelben Fiebers erkannt zu haben. Dr.

"''■'kzyckt (Kosowa) heilte mit Gaben von 1,5g dreimal täglich Urticaria,
*° Chinin und äusserliche Mittel vorher vergeblich angewendet waren. Diester
V̂e <J heilte damit viele Fälle von Polyarthritis scarlatinosa in 24—36

Runden. Ter-Grigorianz hat das Natriumsalicylat in geringen oder massigen
Gaben bei Flecktyphus mit Erfolg angewendet. Eine schädliche Einwirkung
?' . die Herzthätigkeit wurde sorgsam vermieden und nöthigen Falles die Dosis
«einer gemacht. Von einer Lösung von 5,0 des Salzes in 100,0—150,0 Wasser
and 50,0—100,0 Xereswein (oder 30,0—50,0 Branntwein) wurden stündlich 1
J 8 2 Esslöffel gegeben. Nur bei 2 unter 16 Kranken trat Schwächung der

erzaction auf, welche durch E.veitantien leicht gehoben wurden. Von 16 Fleck-
yphus-Kranken starb kein einziger, Recidive kamen nicht vor und die Dauer
es Aufenthaltes der Kranken im Hospital dauerte durchschnittlich nur 25,4

^ age. Man sieht hieraus, dass man mit kleinen und öfteren Gaben sicher und
!ne besondere Störungen den Heilzweck erreichen kann, die grossen und giftig
irkenden Gaben also vermieden werden können (St. Petersb. med. Wochenschr.

188 <>, Nr. 12).
Zielewicz beurtheilt das Natriumsalicylat als Mittel gegen Intermittens

putsche med. Wochenschr. 1879, Nr. 41 u. 42), dass es billiger als Chinin
^ b auch Chinidin und Cinchonidin?) ist, dass davon aber grosse Gaben und
^aürend des Fieberanfalles gereicht werden müssen und dass Kinder es leichter

enrag en als Erwachsene. Diese Beobachtung machte auch Ignaz Weiss (Buda-
ty }!•• Welenor dieses Salz auch als ein mächtiges antipyretisches Mittel bei den
JPhösen Erkrankungen des Kindesalters erkannte. Die Heilerfolge sollen sogar
ral ■• ^inins, kalter Bäder, kalter Einwickelungen, des Gebrauches von Mino-

auren überragen. Nur bei Diphtheritis waren keine. Erfolge damit zu erzielen.
es ter med. chir> p re88e lg80> Nr _ 10-)

gefini ^ r ^ ennun g der Salicylsäure im Harne, wird dieser mit Bleiacetat aus-
elil !? tiber8chüssiges Blei mittelst Schwefelsäure beseitigt und dann mit Ferri-
"lorid versetzt.

Das Natriumsalicylat mit Borax gemischt liefen keine bittere Misch¬
te. viel mehr mildert der Borax die kratzende Einwirkung auf die Geschmacks-
g ^ ail e. Die Bitterkeit tritt nur bei Mischung von Natriumsalioylat, öorax und
mTl 0der v ™ Salicylsäure mit Borax hervor. Werden von der Sabcylsäure
Z. 1 Th. mit 2 Th. Borax gemischt, dass also Bor« im starken Ueberschusse
Cl ? i8t ' 80 fehlt der Mischung jede Bitterkeit. Bei Verordnung des Na-
riu *sal 1Cyi at8 ist der Znsatz einer Säure zu meiden, denn Sahcylsäure scheidet
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als in Wasser schwerlösliche Substanz aus und der stark kratzend brennende
Geschmack tritt hervor.

Natriumformiat ist als Ersatz des Natriumsalicylats empfohlen worden,
doch hat Abloin nur Versuche an Thieren, Hunden und Pferden angestellt.
Die Herzthätigkeit wurde verlangsamt, der Blutdruck herabgesetzt und die Tem¬
peratur erniedrigt. Grosse Gaben (lg per kg Körpergewicht) tödteten durch
Herzlähmung.

Man hat das Natriumsalieylat auch subcutan injicirt, um eine antipy¬
retische Wirkung zu erzielen, da jedoch mehrere Einspritzungen einer 10-p roc '
Lösung erforderlich sind und der Effect nur zu oft ein fraglicher ist, so dürfte
sich dieses "Verfahren wenig empfehlen. In Klystiren (Dosis 2,0—3,0—4,0) hat
es sich sehr gut bewährt.

Liquor Jfatri salicylici, Natriumsalicylatlosung, eine Lösung von 1 Th. des
Salzes in 2 Th. destill. Wasser. Spec. Gewicht 1,151 — 1,153. Farbe
blasgelblich. Man kann diesen Liquor auch nach den Angaben der auf S. 538, n
des Handbuches angeführten Tabelle stets ex tempore darstellen.

flatrnm boro-salicylicum, Mrinmborsalicylat, borsalicylsanres Satron,
bordisalicylsaures Natrium (C 14H 10O,-NaBO 2 nach Jahns). Es werden 20 Th. des
officinellen Borax, 9 Th. Natriumbicarbonat und 55 Th. Salicylsäure,
sämmtlich in reinem Zustande und gepulvert, unter Reiben gemischt, bis °-'
Mischung eine fast teigige Masse bildet, welche mit 150g verdünntem "*LlD
geist (68—69-proc.) übergössen unter Umrühren eingedampft und in der " a "
serbadwärme ausgetrocknet wird. Ausbeute 60 Th. Werden statt 150 ver '
Weingeistes 100 Th. 90-proc. Weingeist genommen, so fällt das Präparat vi
weisser aus und die Austrocknung geht schneller vor sich.

Eigenschaften. Natriumborsalicylat bildet ein weisses, kaum hyg 10 ' °?.
sches Pulver, in gleichviel Wasser und 11 Th. 90-proc. Weingeist löslich. Ae
löst nur Spuren davon auf, ebenso Glycerin. Der Geschmack ist excessiv
anhaltend bitter. , ,

Näheres über diese Verbindung berichtet E. Jahns (Göttingen) Archiv
Pharm. 1878, erste Hälfte S. 212 u. f. -t

Die Ursache des bitteren Geschmackes ist die Verbindung der Borsäure
der Salicylsäure. Sobald Borax quantitativ die Salicylsäure in der Mise ^
überragt, tritt der bittere Geschmack zurück und ist bei vielem Borax z. •
Th. Salicylsäure und 2 Th. Borax nicht mehr vorhanden. Diese Mischung ^^
sogar einen süsslichen Geschmack (B. Hiesch). Sobald die Salicylsäure
eine Base gesättigt ist, haben die Mischungen keinen bitteren Geschmack,
mehr wird z. B. der kratzende Geschmack des Natriumsalicylats gemindert,
dieses mit Borax vermischt ist.

Anwendung. Das Natriumborsalicylat wird zuweilen in Fällen angewen tj
in welchen der chronische Charakter der Krankheit vorwaltet, besondeis _^
Gicht, Podogra, Katarrhen, am besten in Pillenform, denn der GeschmaM ^
unerträglich. Durch Glycerin wird der bittere Geschmack so weit beseitigt, ^
dieses Salz auch in Mixturen gegeben werden kann. Ferner ist eine .»'^ er "
Lösung des Salzes ein gutes Prophylacticum der Augenentzünduug Neugebo i ^
Die Lösung wird sofort nach der Geburt angewendet. Auch als Prophylac
der Ophthalmia sympatica dürfte eine 2-proc. Lösung genügen. , in

Dieses Salz ist ein vortrefflicher Ersatz für Arsenik und Sub }}? ^
allen den Fällen, in welchen diese Gifte gegen Wurmfrass, Insecten ("
Hausschwamm etc. Verwendung finden.
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(1) Aqua ciinicicida.
Wanzenwasser.

Solvel* 1 boro8ali °yUci 20,0.
M«ae communis 100,0

D »Piritus Lavandulae 50,0.
che "ml; w ln Be P>seln der Stollen, wel-

m >t Wanzen belebt sind.

(2) Aqua ophthalmica prophylactica
neonatorum.

"genwasser für neugeborene Kinder.

Solve'Yn 1 bor03al!c y li ci 1.0.

D A4 1UaS Ro *ie 100,0.
der An, ^Bestreichen und Waschen
lnxia d ? c " ( Neu Soboroner behufs Prophy-
zu m vv r '"niunctivalblennorrhoe. Auch
We 'cho m'f r 11 dcr Au S'°n der Personon,
ilie an Leuten in Berührung kommen,
leiden). il " stecke nden Augenkrankheiten

' ) Liquor antipsoriens decolor.

^ Krätzwasser. Käudewasser.
s ove b boro8 alicylici 10,0.

tuoi tdde e C0. mmunis 50,0,

■> . .....- *«»-•'ereiben und Waschen der

(4) Liqnor inseeta fugans.
Insectenscheuchwasscr. Fliegenscheuch-

wasser.
ijc Natri borosalicylici 5,0.Solve in

Decocti Quassiae ligni (e 5,0) 95,0.
D. S. Mit dein damit genässten Lappen

die Stellen des Felles und der Haut an
den Hausthieren zu bereiben, auf welche
sich Insecten zu setzen pflegen.

(5) Mixtnra Natri borosalicylici.
ty: Natri borosalicylici 10,0.Solvc in

Vini albi 150,0
Glycerinae 40,0.

D. S. 2—3-stündlich einen massigenEsslöffel voll.

(6) PnlTis neryinus Oehlschläger.
Migränepulver.

fy Natri salicylici
Sacchari albi ana 1,0.

M. D. tales doses quinque.
S. Bei eintretendem Kopfschmerz 1

Pulver mit Wasser zu nehmen (eine Dosis
soll in den meisten Fällen genügen, das
Leiden zu beseitigen).

I) s y s La™ndulae 40,0.
kri 'tzie,. n Ä,lm, bereiben und W ........

räudigen '^Ofmm ^HH^M^^^^^^^B

25 ^ b5at°w!! 01' i!°! Z^ n/ tl^. h, (als EJrsatz dcs gesundheitsschädlichen Anstriches
P lch mit einl k. d) behufs Todtu "g ^r Holzwürmer. Zuerst zweimaliger An-
OT 'n 150^^,. h ?jssen Lösung von 20 Th. gewöhnlicher Salicylsäurc und 10 Th.
W ch mit einp, t .P°PP elw asserglas und 100 Th. Wasser. 14 Tage später ein Ueber-

Che Hackfirni 88 S VOn 10 TL Bdhylrtiin und 5 Th. Borax in 200 Th. wässrigem

Natrum sulfuricum.
Die L'T- S(>bmclz P unkt des wasserfreien Salzes liegt zwischen 850 und 870° C.
eine »• • eiJ des wasserleeren Natriumsulfats in wasserhaltigem Weingeist ist
pr 0c w JI! g0 ' ' n wasserfreiem Weingeist ist es unlöslich. 100 Th. eines .'SO vol.
w asS e rf . CIngeistes löscn 1 >5 Th -> 10 ° Th - cinos 45 -P rw - lösen nur 0,5 Th. des
stalli a;„! eien Salz es. 400 Th. eines 60-vol.-proe. Weingeistes lösen 0,4 Th. kry-u »«tes oder 0.1 ft ti. —*——*~ ^---- ---------"sirtes od— emeS BU"V0L -P roc - w ei

Zur vol °' 18 . Th - entwässertes Natriumsulfat,
^ng desVt 1-611- ' 1"' 1"'" Be8timmun 8 des rohen Glaubersakes oder einer
,allt mit Bt atr " ,msn lf!its löst A. Beetbakd 1 g des Salzes in beissem Wasser,
5 ühl ensäuro T aSS ° r " nd filtrirt Dach dem Erkalt «n. In das Ftltrftt leitet er

est »tnmt er ' jj* znm 8iedeil > läs st erkalten und filtrirt.
aas Natriumkarbonat mit Normal Schwefelsaure.

In dem Filtrat nun

Sa j ., ° ^atrmmearbonat mit Normal-Schwefelsaure.
j^e II i ma(J ura Carolinensium factitium, künstliches Karlsbader Salz ist im Hand-

Se Ware \. ö » mit zwei zieml ich übereinstimmenden Forschriften bedacht
%lcllt iges a or ttblicü > als '»an erkannte, dass in dem Präparate, als ein

A gens das im natürlichen Salze vorkommende KaKnmsnrfat fehle, und
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daher zugesetzt werden müsse. Mehr denn ein Dutzend Vorschriften, jede an¬
geblich ein besseres und wirksameres Präparat liefernd als die andere, worden
veröffentlicht. Nun bringt es die pharm. Ordnung mit sich, nur eine Vorschrift
als die giltige zu aeeeptiren. Diejenige dürfte jedenfalls die beste sein, welch"
ein Präparat sichert, das in der Zusammensetzung dem zu Karlsbad bereiteten
Salze am ähnlichsten ist. Ferner ist es bequem für den Gebrauch die Salzmisch-
ung in ein gröbliches Pulver zu verwandeln. Die Vorschrift ist folgende:

iy

M

Natri sulfurici dilapsi 400,0
Natri bicarbonici 200,0
Natrii chlorati 100,0
Kali sulfurici 20,0.

. fiat pulvis grossiusculus.
D. S suo nomine.

Das Verhältniss in anderen Vorschriften ist folgendes:
Natrium-

sulf'at
wasserfrei

200,0
45,0

100,0
92,0

104,0
50,0

Natrium-
bicar-
bonat

205,0
33,0
70,0

42,0
6,0

Natrium-
carbonat
ttrasscrfroi

Kalium-
sulfat

12,5
2,0
5,0
2,0
3,0

Natruim-
chlorio

115,0
20,0
40,0
38,0
20,0

3,0

Pharmakopoe-Commission d. d.
Apotheker-Vereins

Dr. Uloth's Vorschr.
Bbünnengräber's Vorschr.
Sprudelwasser eingedampft 92,0 50,0
Prof. Almen's Vorschr.
Prof. Waldenburg's Vorschr.

Dr. Cuü. Bbunnengräbek, Apotheker zu Rostock, dispensirt das Karlsba
Salz in einer für den Gebrauch sehr bequemen Weise, nämlich in einem »
gefäss mit weiter Halsöffnung, um das Salzpulver mittelst Theelöffels herausne ^
men zu können. Das Gefäss ist mit einem Ilolzstopfen geschlossen, welche
unteren Ende eine Höhlung hat, welche als Maass für 6 g des Salzes dient. '
wäre erwünscht, wenn diese einfache und gefällige Form der Verabreichung '
Mittels von den Deutschen Apothekern aeeeptirt würde. -cjj

Wie man schon vor 50 Jahren wusste und die Pharmaeeuten unter ^
erzählten, wurden die leeren, damals üblichen Karlsbadersalzschachteln mit t> .,
benem rohem Glaubersalze, mit einer Messerspitze zerfallenem Natriumcar ^
versetzt, gefüllt. Wie nun vor wenigen Jahren von Almen und auch von ^
nack durch Analyse bestätigt wurde, besteht das Karlsbader echte <& ^
Schachteln aus Natriumsulfat (mit 50 56 l'roe. Krystallwasser), eirca 0, b ' ^
Natriumcarbonat und 0,1 Natriumchlorid. Beim Eindampfen würde das ^
bader Wasser ein Salz hinterlassen, welches nach Racisky's Analyse en ^
müsste: Natrium- ( + Kalium-) Sulfat 46,6 Proe., Natriumearbonat 25,1 P ™jV k .
Natriumchlorid 18,9 Proc. Wenn man den Mittelweg zwischen diesciuba^ ^
stände und dem echten Karlsbadersalz wählt, so dürfte die oben als Nor ^ g
gestellte Vorschrift das den Anforderungen entsprechende Salz liefern. Da ^
echte Salz fast nur Natriumsulfat ist, liegt in der Weise der Darstellung, ™ ^ ütio r-
das aus der ersten Krystallisation hervorgehende Salz sammelt und die ^ ^
lauge weggiesst. Es wäre sehr unpassend ein künstlich zusammengesetz ^eit
zu dispensiren, welches mit dem echten Salze nicht die geringste Ae lten(jeß
hat. Das Natriumsulfat muss nothwendig in der Mischung den verwa■ bpn
Theil bilden. Keine der mitgetheilten Vorschriften nimmt auf diesen wese er
Umstand bedacht. Es muss in der Wirkung beider Salzmischungen kein B ^
Unterschied walten, das künstliche Salz soll und kann aber einen gewiss
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™% beanspruchen. Pharm. Centralh. 1881, Nr. 7, 8. 77 finden sich über die
Darstellung des Sprudelsalzes ausfuhrliche Mittheilungen.

Karlsbader Mineral-Wasser ist ein Mittel gegen Diabetes mellitus,
welche Jacques Meyer (Berliner klin. Wochenschr. 1879, Nr. 31, 32) für eine
"^heilbare Krankheit erklärt.*) Der Gebrauch des Karlsbader Sprudelsalzes als
""atz des Besuches von Karlsbad ist nicht zutreffend, letzterer ist nothwendig,
We nn man Besserung oder Heilung von dieser Krankheit erwartet. Contraindi-
cirt ist der Brunnengebrauch zu Karlsbad bei hochgradiger Zuckerharnruhr (bei
Abscheidung von 100—200g Zucker den Tag ilber), bei gleichzeitiger Gangrän der
Ha ut mit Herzschwäche gepaart, bei gleichzeitigen Gehirnleiden oder Augenleiden,
Reiche sich auf Gehirnleiden beziehen lassen, bei gleichzeitigen asthmatischen
prallen und starker Abmagerung, bei Albuminurie mit hochgradiger Anämie,
oder Hydrämie, oder Nephritis und endlich in Fällen schwerer Art, welche mit
institutioneller Syphilis complicirt sind.

Karlsbadersalz, auch das künstliche, ist ein Mitteigegen Fettleibigkeit.
a<* Seegen wird durch den Gebrauch des Natriumsulfats die Umsetzung der

pckstoffhaltigen Körperbestandtheile beschränkt. Ein 4 — 6 - wöchentlicher Ge-
«•auch genügt, die Fettmasse um 10kg zu redlichen. Marienbad und Tarasp

er( Jen besonders in dieser Beziehung hervorgehoben. Der Gebrauch der oben
,p N °rmal-Salz angeführten Mischung gegen Fettleibigkeit dauert 6—8 Wochen.
(] a gesgabe 10g und allmählich steigend bis auf 20g. Ueber die Beseitigung
er Fettleibigkeit Vergl. man: Marienbad in der Kursaison 1880, von Medicinal-
ath ^r. E. U. KI80H (Prag, Verlag d. Verf. 1881).

8 Bitterwasser von Kukinat (in Spanien). 1 Liter enthält 96,3g Natriumsulfat;
äu'lf Magnesiumsulfat; 2,0g Natriumchlorid; 2,2g Kaliumsulfat und Calcium-

at > 0,04g Kieselerde und Eisenoxyd.
fl. Kältemiscliung. DlTTE macht*; Mittheilungen (Chem. Centralbl. 1880, Nr 25)
lieh 1 daS Ver,laltcn (ll 's Nalriiunsiilfals im Contact mit conc. Salzsäure. Beträcht-
g. e Kälte wird erzeugt, wenn man krystallisirtes Nafriumsulfat mit ttberschüs-
u^ r c °ncentrirtcr Salzsäure übergiesst. Die Prismen des Sulfats verschwinden
,„_, . für tritt ein weisses feines würflig-krystallinisches Pulver, aus Natriumchlorid

auf, weil die Salzsäure hei —15° bis +20° Natriumchlorid nicht löstStehend
(N n " ' ' WC|1 die Salzsäure bei —16" bis +2ü» jNatnumcmonu uram»"
L aU '. S ° 3,10HO+HCl=NaCl+SO3,HO + 10HO). Wenn ein wasserhaltiges Salz

emer Säure gemischt wird, so ist die Temperaturerniedrigung nicht Folge der
der"" 8 d ° S Sillz(;s > sondern der Wechaelzersetzung im Einklänge mit dem Gesetze

grössten Arbeit (Energie) eto,
der

l'iadriiTi"1 ^'ennanim Carolinensiiiiii"Piex Acido carbonleo saturata.

£W sulfurici 6,0
S?J" bicarbonici 12,0

W" »f^cl 0,6.. ™iea omneB minutlm eontusos In
A'nn S0n ttnentem

»aies desidant. Tum adde
etW n 8ulfurici dll »t> a : °) 15 -°
s epouB i colerrilne epistoraio obtura.
_^"e ioco frigido et saepius agita, ut

solutio saUum efficiatur. Ad usum Volu¬
men imiitu aquae cum voluminibus tribus
aquae tepidae commisceatur.

(2) Mlxtura antieterlea neonatorum
GÖMS.

■f Natrl sulfurici 10,0
Extracti Taraxaci liquidi 0,0
Aquae destillatae 50,0
Syrupi Rhei 25,0.

M. D. S. 2-stündlich einen Theelöffel.

harn ruLD,ei? V ()rf. die80S Erg 8M ung 8bandes ist ein Fall beka. , ',•„£",;
an diet, '« I<Iftmler, dicker, fetter Patient Karlsbad besuchte «nd sp. toi nicht mehr
loide pf Krankheit litt. Vor und mich der Kur gebrauchte der Patient Chlnaalka-

' ,1S|, nchlorid und bittere Eoborantien.
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(3) Mixtnra salina anticterica Frerichs.

IV Natri sulfurici 25,0
Natri bicarbonici 5,0
Sacchari albi 25,0.

Solve calore non adhibito in
Aquae destillatae 200,0.

M. D. S. 2-stündlich einen Esslöffel (bei
Icterus).

(4) Mixtnra variolis laborantinm
FlNZELBERG.

IV Natri sulfurici 30,0
Kali sulfurici 10,0.

Solve in
Infusi Sennae

Aquae communis ana 100,0
Syrupi Ehei 30,0.

D. S. Zwei- bis dreistündlich einen Ess¬
löffel (für Pockenkranke. Das Fiebei
soll nachlassen und das Abheilen der
Pustel leicht und gut verlaufen).

(5) Species purgativae
Pharmacopoeae pauperum Berolinensium.

Species purgantes Ph. paup.
ijc Natri sulfurici contusi 30,0

Foliorum Sennae concisorum 4,0.
M. D. tales doses sex.

S. Ein Päckchen Thee mit 3 Tassen
Wasser zu brühen und stündlich ein
halbe Tasse zu trinken.

Mittel gegen Adiposis aus der Vila Annaberg in P>aden-Baden (HEUST,ER-MAn-
bach) sind drei an der Zahl: No. 1. Weingeistiger Auszug aus Senna und Ai '•
No. 2. Weingeistiger Rhabarberauszug. No. 3. Künstliches Karlsbadersalz, f^f.
Preis der 3 Mittel 21 Mark. (E. Geissler, Analyt.) Vergl. auch Seite 754: Dia" sou
kosmetische Anstalt etc.

Natrum wolframicum.
•}• Satrom wolframicum, lifatriumwolframiat, wolfiiimsaures Natron (NaO,WO -r

2HO=165 oder Na 2W0 4 + 2H 20=330) wird im Grossen durch Schmelzung von
Wolframerz (Wolframit) mit Natriumcarbonat und etwas Natriumnitrat, Behau l
der Schmelze mit Wasser, Eindampfen der filtrirten Lösung zur Trockne, Wie
lösen des Trockenrückstandes mit Wasser und Krystallisation dargestellt.
Kleinen wird einfach wasserhaltige Wolframsäure mit Natriumcarbonat oder
triumhydrat in Lösung und dann zur Krystallisation gebracht.

Eigenschaften. Natriumwolframiat bildet farblose Prismen oder r hoBlblSCr0 .
Tafeln, von alkalischer Reaction, salzig herb-bitterem Geschmack. Es ist hyg
skopich, sehr leicht in Wasser, nicht in Weingeist löslich. Beim Erhitzen
es undurchsichtig, schmilzt noch vor dem Glühen und erstarrt dann krystallmis
Durch Salzsäure wird es in das weniger lösliche Natriumdiwolframiat (Na2 2
+ 2H 2 0) umgesetzt. Auch Kohlensäure wirkt zersetzend.

Aufbewahrung. In der Reihe der starkwirkenden Arzneikörper in die
schlossenen Glasgefässen. . , t

Anwendung. Eine Anwendung als Arzneisubstanz hat dieses Salz noch n^
gefunden, wohl aber in der chemischen Analyse und dann in seiner 20-proo. ^
rigen Lösung in der Oeconomie und Technik als Flammenschutzmitt ^
Kleider und Holz, sowie als Substitut der Stannipräparate in der Färberei. ^
Campecheholzabkochung liefert es eine schwarze Flüssigkeit, welche auc
Tinte verwendet werden kann. _ , ver.

Wenn das Natriumwolframiat auch das Brennen mit Flamme nicht t? 1*1^.
hindert, so ist doch die Entzündung eine schwerere und das Verglimmen ein ^^
sameres. Wird der Stärke noch Magnesia zugesetzt, so wird der Zwec ^
besser erreicht. Ein billiger Ersatz dieses Salzes als Flammenschutzmitt
Ammoniumsulfat sein. moxyd-

Wolframnatriumwolframiat oder wolframsaures Wolfram ^
natron (Na 2W3 O 10 ), welches in goldgelben metallglänzenden Würfe ^^^„ht
beständige Safranbronze, in der Kaliumverhindung violette,

im Sonneni;
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^ Prerglänzende Nadeln, die Magentabronze, letztere mit blauem Wolfram-
y<l gemischt das Wolfram violett liefert. Die Phosphorwolframiatedes Na-
mm dienen als Alkaloidreagentien.

Die Trennung des Wolframs von Antimon, Arsen und Eisen gelingt nach
• ^obenzl durch andauernde Behandlung mit Salpetersäure. Auf diese Weise

n auch die quantitative Bestimmung ausgeführt werden. (Sitzungsbericht der
AKa( l. Wien 1881, S. 82.)

Niccolum.
i NiVcolnm snlfiiricnin (Handb. II, S. 547).

Vor • , ewanrun 9 der Nickelsalze und Nickelverbindungen. Dieselbe erfordert
Den lm ^ s ' n(^ d ' e Nickelsalze den starkwirkenden Arzneimitteln anzureihen,

ffl Handbuch aufgeführten Präparaten ist daher ein f vorzusetzen.

zeicl Anwendun 9 (Handb. II, S. 548). Die Salze des Kobalts und Nickels be-
^e M 6t Ra " i,tkai ' (Progr. med. V, 386) als Muskelgifte, welche in starker Dosis
der n '-''Innen und das Herz zum Stillstand bringen. In der Fachsitzung
Scj, 0 Ungar; Naturwissenscb. Gesellsch. d. 15. Mai 1878 theilte Azary mit, dass
Ve r „i ffgeriIlge Dosen z. B. 0,1 — 1,0 g der Nickel- und Kobaltverbindungen acute
Seiler t'-lng< '" znr Folge haben können. Die Symptome sind Magenkatarrh, De-
si e '^n der Nieren, zuweilen Pneumonie. Die Blutzellen werden zerstört, indem
8till8* °r We " en ) bersten, ihr Hämoglobin verlieren und die Herzthätigkeit zum

e kommt. Beide Metalle werden durch Darm und Nieren abgeschieden.

T, l pen,ie und Analyse. Trennung des Nickels vom Kobalt. Nach
Senat' ,!.IIPS0N versetzt man die schwach salzsaure Lösung mit Kaliunixantho-
Auswas lHRSt a^ 8e *zen ) sammelt den Niederschlag und macerirt ihn nach dem
"änthoiw,, ,
lJa s Kid I Unscl '"'st lässt - Beide Xanthogenate sind in Wasser unlöslich,
'eicht l''.V- ,Mt ^°genat ist chocoladenbraun und in (5 — 10-proc.) Aetzammon

ist i

Scn ieden 'l!,"! 1'? w 'rd durch Kaliumxanthogenat als orangefarbenes Salz abge-

VuSw , " ""'^'izen, sammelt den .Niederschlag und macerirt ilin naeli dem
:a nthoo l6n m ' t ^^ammon, welches das Nickelxanthogenat löst, das Kobalt

aninin,, e T ^«oaitxantii
Uschi Tfast «böslich. K usch e:r L,

Kobaltxanthogenat ist frisch gefällt dunkelgrün und in Aetz-
pf er salz (Cuprisalz) in neutraler oder schwach alka-

. Kaliumxanthogenat als orangefarbenes Salz abge-
wasser '. cnos m Wasser unlöslich, in Weingeist wenig, in Schwefelwasserstoff-
an beziin (iT :' S m( 'ni ' ' osl ' l 'n 'st, von Salpetersäure leicht gelöst wird und getrocknet
S'iwmt n Ul,tor Ausstossung eines knoblauchartigen Geruches wie Zunder ver-
in Aetza * GS '" -^tzammon unlöslich ist, so lässt es sich leicht von anderen
^nthogen"!10" ! (' Kli( ' n( 'n Xanthogenaten sondern. Zinksalz wird durch Kalium-
Seist Uncl \ ™eiss gefällt und der Niederschlag ist in Wasser schwer, in Wein-
^adurch ; ^ efelwass °i'stoffwasser leichter und in Aetzammon sehr leicht löslich.
» ews.) eS vom ßlei > Kupfer, Kobalt, Indium etc. leicht zu trennen. (Chemie.

Die Tr
toff b P- n nnUng von Nickel und zin k wird erreicht durch Schwefelwas-

m on v firo!l tbe£ e nwart von Citrat oder Citronensäure. Die Lösung wird mit Am-
8ä1%uJ u <lann rait Citronensäure bis zur sauren Keaction. Bei der Ueber-
Filtra t win 8chwefelwasserstoff fällt Zinksulfid aus, nicht aber Nickel. Das
electrol vt i' i em ^eengt und daraus nach Uebersättigung mit Amnion das Nickel
(le " Nii , , ab S ( 's <d'ieden. Da Ammoniumchlorid der electrolytischen Abscheidung
Metalle , ■*, .'""derlich ist, so ist die Herstellung einer salpetersauren Lösung der

ndtl»g. (BmurrKlN, Ber. d. d. ehem. Ges. 1878, S. 1715.)
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Zur Bestimmung des Nickels neben Kobalt theilt Donath (Ber. d.
d. ehem. Ges.) die Lösung in 2 gleiche Theile, verwandelt in der einen Hälfte
durch Zusatz von Aetzkali, dann Brom und durch Aufkochen beide Metall« ffl
Superoxyde, in der anderen Hälfte aber durch Aetzkali, dann Jod und Aufkoche»
nur das Kobalt in Superoxyd (Co.20 ;1). Jeden der Niederschläge mischt man mit
Salzsäure und entwickelt daraus durch Kuchen das Chlor, welches in Kalmm-
jodidlösung geleitet wird, um das freigemachte Jod mittelst Natriumhyposulfit «8
titriren und aus der Differenz der Resultate das Nickelquantum zu berechnen,
üeber das Verhalten der Oxyde beider Metalle gegen eine Mischung von Aetz-
natron mit Glycerin berichtet Donath in Dingler's polyt. Journ. 229, S. ß* 2-
Pharm. Centralh. 1878, S. 471.

Behufs Trennung des Nickels vom Kobalt in ihren Lösungen ver¬
setzt man die Lösung nach Allen (The Druggist's Circular and ehem. Gaz. 18'"»
Augusth.) mit bromirtem Natron, erhitzt zum Sieden und filtrirt. Der schwarze
Niederschlag, aus den Oxydhydraten beider Metalle bestehend, wird nach de
Auswaschen mit Ammoniumchlorid, Aetzammon und Glycerin versetzt, erwär ^
filtrirt. Ein schwarzer Rückstand im Filter ist Kobaltoxydhydrat; das in Lösung
übergegangene Nickel wird nun mit Schwefelammoniumgefällt. Das wJ*
reducirt das Nickeloxydhydrat (N 203 H fi03) zu grünem Oxydulhydrat (NK)H 2U),
welches in die ammoniakalische Ammoniumchloridlösung übergeht.

Die Trennung von Kobalt und Nickel nach Fe. Reichel's Verfahre»
dürfte wohl die bequemste sein (Zeitschr. f. anal. Ch. 19, S. 468). Erhält m»
einen Niederschlag, welcher neben Nickeloxyd auch Kobaltoxyd enthalten ^ '
so löst man ihn in Säure auf, fällt ihn mit Aetzkali aus, sammelt ihn inl *' '
giebt ihn feucht in ein Probirglas, dazu ein Stück Aetzkali und wenig wa „
und erhitzt zum Kochen (je concentrirter die Kalilauge um so besser). Das
baltoxyd löst sich mit blauer Farbe. Aus dieser Lösung, durch Filtration
Glaswolle gesondert, lässt sich das Kobaltoxyd mittelst Aethers als Hy <*T° '
ausscheiden. Auf diese Weise lässt sich in kurzer Zeit erkennen, ob Koba
gegen ist oder nicht. ,

Erkennung des Eisens in Nickelsalzon und Beseitigung desse-
Spuren Eisen werden nach R. Böttger leicht erkannt, wenn man die S a '^s0 ' o
in einem Reagirglase schwach ansäuert, ein Paar Tropfen einer Kalium rn0 '' i( jK,r
lösung hinzufügt und hierauf das Ganze mit einigen Cubikcentimetern _
schüttelt. Erscheint nach einigen Minuten ruhigen Hinsteilens die oben aursci_
mende Aetherschicht rosaroth gefärbt, dann war unzweifelhaft das geprüfte .eJJ
salz eisenhaltig. Um nun ein solches Nickelsalz gänzlich von Bisen zu " e r0 .
reicht es hin, dessen wässrige Lösung, nachdem man das darin enthalten ~ nr
salz dnreh Zusatz von etwas Salpetersäure in Ferrisalz verwandelt hat, ung g; e(i-
10 Minuten lang mit einigen Grammen kohlensauren Nickeloxyduls in ^ e ;n ige
hitze zu behandeln, oder in Ermangelung dieses letzeren Salzes, der Lösung ^
Tropfen kohlensaure Natronlösung zuzusetzen, um eine partielle Aussei»^ ^
von Nickelcarbonat zu We^e zu bringen und dann, wie gesagt, das w» p ft9
Minuten lang im heftigsten Sieden zu erhalten und schliesslich zu fi !trir ®"; ke i ga l-
kohlensaure Nickeloxydnl scheidet in der Siedhitze jede Spur Eisen in */ nfttte,
zen, in welchen man das Eisen auf die höchste Oxydationsstufe gebraen
in Gestalt von Eisenoxydhydrat ab. (Polyt. Notizbl.) ,

•J liecolum snlfiiricum animoniatmn (Handb. II, S. 549), (NIDO,NiO,NU. > ^
oder NiO, SO 3 + 2H 3N+2HO = 129,5 oder NH2NiNH480 4). Zu seiner D»« gpeC _
wird nach IInwin Nickel in einem Gemisch aus .'5 Vol. Salpetersäure ( , doI) g
Gew.), 1 Vol. conc. Schwefelsäure und 4 Vol. Wasser unter Wävroeanw
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ac nten ist. — 4) Das Bad darf seine Neutralität nicht verlieren. Tritt saun:
n ein, so setzt man tropfenweise verdünnte Ammoniaklösung bis zur Neu¬

gelöst, die conc. Lösung mit einem grossen Ueberschnss Ammoniumsulfat in conc.
osung versetzt, das ausgeschiedene Doppelsalz in geringer Menge Wasser ge-

ost und wiederum mit Ammoniumsulfat ausgefällt. Die im Handbuch angegebene
orschrift dürfte bessere Resultate ergeben. Eine Lösung von 1,030 spec Gew.

sich zum Vernickeln eignen. Wenn das benutzte Bad an Salz arm geworden
> soll man es mit Aluminiumsulfat versetzen und dann flltriren.

Vwiückelung. Laut Dr. R. Kayskr's Anweisung (Zeitschr. f. Blechindustrie)
,, *°Igende Umstände erforderlich, um eine tadellose Vernickelung zu erzielen
f ,. emheit des verwendeten Nickelsalzes und der Nickelanoden; letztere müssen

ei von Kupfer sein. Ein Eisengehalt ist nicht schädlich. — 2) Die Anoden-
^ ac he darf nicht kleiner sein, als die zu vernickelnde Metallrläche. —■ 3) Das
rv-i 6 ^ar ^ nicht zu concentrirt sein. Eine Lösung von 1 «Th. Nickelsalz
^ickeloxydulammouinksulfat) in 20 Th. destill. Wasser genügt. Das verduu-
j n . "asser musa stets wieder ersetzt werden. Die Temperatur des Bades

nicht unter 15° C. sinken, auf welchen Umstand in der kälteren Jahreszeit

Rea

8i fl u!° n nmzu - " " *>) P ur Gegenstände von Kupfer und dessen Legirungen
chl •;? er einzurichten, denen man auf je 1kg Nickelsalz noch 10 g Ammonium¬
stat zu ^St« — 6) Zur Erzielung heller dauerhafter Vernickelung ist ein
Ku Cr om erforderlich. — Nothwendig sind: a) eine gute mechanische Reini-
hei ^ Gegenstände mittelst Kratzbürste, b) Behandlung mit einer siedend-
gen t Pott aschenlö8ung aus 1 Th. Pottasche und 12 Th. Wasser, c) Die Ge-
Stahi wcr(ien mit heissem Wasser abgespült, d) Gegenstände von Eisen oder
lii-'l ! Wen}en '" verdünnte »Schwefelsäure gelegt, solche von Messing in gewöhn
so 61 . ■ . S(>' gelb gebrannt und sorgfältig mi< kaltem Wasser abgespült, e) Die
. 6 reinigten Gegenstände verbleiben im Nickelbade kürzere oder längere Zeit,
ten P ^ em ^" ra ^ e ('e r gewünschten Stärke der Vernickelung, f) Die vernickel-
8täi 1 esenstan( le werden in Sägespahnen getrocknet, g) Fall« Politur der Gegen
\Yj , v G)"lan<2,t wird, erhalten sie dieselbe auf einer Filzscheibe mit Hilfe von
setze -k °^er l>:u '''tter Roth, h) Es dürfen die Gegenstände vor dem Ein-
v er • , ln (̂ as Nickelbad nicht mit dem Händen berührt werden, da sonst schlecht

„ e " e Stellen zum Vorschein kommen.
b[ at(. ^ Erreichung tadelfreier Nickelablagerungen warnt .1. Kalmar (Industrie-
nicket Vi • r ' ^ vor unreinen Anoden und unreinem Nickelsalze. Ammonium
t ra i _~' ori d soll sich dem Ammoniumnickelsulfat ähnlich verhalten und neu
Rad ■ bessere Resultate und gut haftende Ueberzüge liefern. Alkalische
verw j° ' a "enfalls für schwache Vernickelung von Bronce-Gegenständen

we ndbar sein.
M e . enn e 8 nicht auf eine sehr kräftige Vernickelung von Kupfer oder
li rt r/nR a nkommt, so kann sie auf folgende Weise geschehen. Fein granu-
undy " ^ eisssu<1 ), kalkfreien Weinstein und Wasser bringt man ins Sieden
Bad e6-r8etzt mit l<iipferfreiem Nickeloxyd, welches in Lösung übergeht. In dieses
Silber ',,1KeS(3n ^ tes Kupfer oder Messing überzieht sich mit einer schön weissen

glänzenden Nickeldecke (Chem. Ztg 1880, 8. 652).
B enz Wl ':l1 ' ''"'l'üelill zu dem Nickelbade für die galvanische Vernickelung einen
sulfat o UrezU8atz in alkalischer Lösung. Auf 4,5 Liter kommen 125 g Niekel-
NicWi u g Ni(' k elcitrat, 30g Benzoesäure - oder 60g Niccolochlond, 60g
C). ;< icitrat, 60g Nickelacetat, 60g Nickelphosphat, 30g Benzoesäure - oder
(MeLn Uulfill > 9 ög Nickelcitrat, 32,5g Nickelbenzoat und 5g Benzoesäure.
1881 aorb - VD » 8. 66.) Hiervon abweichend empfiehlt Wkston (Chem. Ztg.

' S - 42) eine,, Borsfturezuaata, welcher die Bildung basischer Nickelver-Ha
86 r . Pharm. l>raxis . g,,^ 49
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bindungen an der Kathode verhindern soll. Er giebt folgende Mengen an: 5
Th. Niccolochlorid, 2 Th. Borsäure — oder 2 Th. Niccolosulfat und 1 Tb.
Borsäure, dann Zusatz von Aetznatron, Aetzkali oder Aetzkalk bis zum Aut¬
lösen des gebildeten Niederschlages.

Vernickelungpolirter Eisen- und Stahl objecto durch Ansieden nacü
Stolba. Man bringt in eine verdünnte (5—lOproc.) Lösung reinen Chlorzinks
so viel Nickelsulfat, dass dieselbe stark grün gefärbt erscheint und erhitzt (am
besten in einem Porzellangefäss) zum Kochen. Nun trägt man (unbekttmni ert
um die sich einstellende Trübung durch Ausscheidung eines basischen ZinK-
salzes) die vollkommen gereinigten fettfreien Gegenstände der Art ein, dass sif' 1
dieselben nicht oder doch nur an wenigen Stellen berühren und erhält u»t er
zeitweiligem Ersatz des verdampften Wassers durch destillirtes, 30—60 Minuten
lang im Kochen. Während dieser Zeit schlägt sich das Nickel in Form einer
glänzenden blanken Schicht nieder, und zwar überall dort, wo dem Objec

in Oxyd oder Fett anhaftet. Erscheint der Gegenstand überall vernickelt,
spült man ihn mit Wasser ab, worin etwas Kreide suspendirt ist, " nso

trocknet ihn hernach sorgfältig. Man kann ihn auch mit Kreide putzen. 1
Bad kann später nach Filtration und Versetzen mit etwas Zinkchlorid un
Nickelsulfat zu weiteren Vernickelungen verwendet werden. Sowohl Zinkchl"
wie Niccolosulfat müssen chemisch rein sein, wenn der Process gelingen soll«

IVickelbronze ist eine Legirung aus mindestens 20 Proc. Nickel mit Kup> er̂
Zink, Zinn. Sie ist härter als Messing und gegen die Einflüsse der Atmospn»
sehr standhaft. Wegen dieser Widerstandsfähigkeit wird diese Legirung
mathematischen, chirurgischen, physikalischen etc. Instrumenten, Medaillen
verarbeitet.

Argnzold soll eine neue Metalllegirung, nur 50 Proc. theurer als Mesaine
sein und die daraus hergestellten Gegenstände ein schöneres Aussehen haben
mit Nickel plattirte oder galvanisch überzogene.

Schauwasser, grünes, von besonderer Schönheit soll eine Nickelnitratlösung s ei
Vegetabilischer Barometer, pflanzlicher Hygrometer, Wcttcrbliimciiboiiquet, kün 8tu«

Blumen, welche je nach Beschaffenheit der Atmosphäre ihre Farbe von blau •
roth und roth bis blau umsetzen, sind Blumen aus weissem Zeuge, , . u
Kobaltchlorid tingirt ist. Bei sonniger trockner Witterung erscheinen Sie
bei feuchtem Wetter roth.

Barometerpapier, Bering's (Bromberg), entspricht jenen Blumen. Hierz
dient man sich des Cobaltorhodanids, dargestellt durch Versetzen ei
wässrigen Cobaltosulfatlösung mit einer weingeistigen KaüumrhodamdlöBUBg;
lange Kaliumsulfat ausscheidet. Die Lösung kann durch Abdampfen in »
Wärme concentrirt werden. Will man das Rhodanid in Krystallen darste >
so muss das Abdunsten im luftleeren Räume geschehen. Mit der weingeis ig
Lösung tränkt man Papier. Dieses wird heim Trocknen röthlich, bei 1° V^
raturzunahme und Trockenheit blau. Will man diese Lösung als sympatheti
Tinte benutzen, so ist sie stark verdünnt anzuwenden.

Nicotiana.
Folia Kicotianae Handb. II. 8. 550. Nur die Blätter von Nicotiana

cum sind die officinellen. In Deutschland, Belgien, Holland, Frankreich w
vorwiegend N. Tabacum und N. rusfica eultivirt.

fabd'
i-deu
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Die Aschenbestandtheile sind reich an kieselsauren Verbindungen. Will
f. j ßESKNI us untersuchten die Asche mehrerer Tabaksorten Ungarns und
JUjden unter anderen in Procenten der Aschenmenge Kali 5,77 und 23,33, Kalk-
™e 18,51 und 31,98, Magnesia 5,79 und 12,51, Ferriphosphat 3,02 und 7,04,

j£'«umsulfat 3,0 und 8,4, Natriumchlorid 0,73 und 9,07, Kiesel 3,58 und 14,16
t P , 11,mo und Maximo. Die Aschenbestandtheile divergiren quantitativ bedeu-
st II ^*' e ^ scne ^er besseren Tabaksorten ist häufig die weissere. In Algier
rp man aus den Tabakstengeln mit Vorthoil Potasche dar. Im Hannöversclien

Wak traf Hebtwiq in der Asche 11,11 Proc. Kaliumsulfat und 1,09 Proo.
"Umsulfat, in einer Havana-Sorte dagegen nur 7,39 Proc. Natriumsulfat an.

So f " ^icotingehalt fand Schloessing vertreten: in trocknen Französischen
Tah i ZU 7 ' 96 und 7 ' 34 Proc -' in Virginia-Tabak zu 6,87 Proc, in Kentucky-
2.29 ZU 6 '° 9 Pr ° C-' in EIsasser Tabak zu 3 ' 21 Proc -' in Maryland-Tabak zu
Tah 'i ' m ^ avana - Tabak zu weniger denn 2 Proc. Lenoble fand in einem
}.■ J- aus Amerika 6 Proc. Nicotin, in einer anderen Sorte nur 1,8 Proc. Der
<}e ™gehalt variirt also bedeutend und bietet keinen Anhaltspunkt in Betreff

Klimas und auch des Vaterlandes der Tabakpflanze.

eine ■ . n 9- Vergiftung. Tabak ist ein Narcoticum acre und dem entsprechend
Tabak r -tirende giftige Substanz (Handb. II, S. 552). Die Vergiftung durch
f0 j ls * entweder eine acute oder chronische. Uebermässig starken Gaben
fällie-V . a ^ e Schmerzen im Unterleibe, Erbrechen, Diarrhoe, Schwäche, llin-
rUn ^ ® » Ohnmacht (Syncope), geistige Störungen, Gedächtnisslosigkeit, Erweite-

8 der Pupille, kleiner Pulsschlag, Erkalten der Extremitäten, Tod.
Scjj .Ine Vergiftung durch Tabak zeigte Symptome, wie Betäubung, profusen
•Win* 8 ' ^"^elerschlaft'ung etc. Geheilt wurde sie von Valzah (Nord-Amerika)
(Phil' ,'"' '""' ttel mit ZinkBulfat, durch Senfpflaster, Reiben und Peitschen der Brust
de s jV^Pfoa med. Times VII, Nr. 243). Die chronische Vergiftung in Folge
der y aUens > Schnupfens und Rauchens sehr starken Tabaks besteht in Störungen
'öässiJJ, auun Sj verringerter Esslust, kolikartigen Zufällen, Abmagerung, über-

der Respirationswege, Erschöpfung.Üip !5 ei uml anhaltender Schleimabsonderunge eine P
Mann« re rson ist diesen Leiden eher ausgesetzt als die andere, und können
Aer^tp i we 'che starke Raucher sind, ein sehr hohes Alter erreichen. Viele
der« fl- enauPten, dass das Rauchen des Tabaks die gastrischen Secretionen för-

,*> die Verd
e Pidem : auung, auch die Muskelthätigkeit belebe, und vor Miasmen und
„] Vr cner Ansteckung wahre. Obgleich das Tabaksblatt einst den Namen
So Wjr(] S (i Ken alle Krankheiten" (herbe ä tous les maux) erhalten hat,

es heute nur sehr selten innerlich angewendet.
au f das°f' f" yiA,,H 'AI ' bat das Tabakrauchen einen nachtheiligen Einfluss
Vo n j ^börorgan, es bewirke snbjective Gehörsempfindungen und Schwindel.
Nasen- ^; a8en höhle aus erfolgen durch direkten Uebergang des chronischen
höhl e _ n ^ acnenkatarrhB katarrhalische Affectionen der Tuba und Pauken-
es kam aS 'J;v,):l,<s( ' llnl| pfen sei als Reizmittel der Schleimhaut zu verwerfen,
tirend n HUC,'1 ^abakskömer bis in die Paukenhöhle und wirkten hier irri-
zu Vpr'K| ^ n Schwerhörigen sei daher das Rauchen und namentlich das Schnupfen

mit <WT'v VA ' Arat bei der T »bakfebrik in Joachimsthal, wo über 500 Mädchen
Made, * abri kation von Cigarren beschäftigt sind, beobachtete unter diesen
bes on(j™ B°bwere FäUe von Anämie unter den Symptomen von Muskelschwäche,
tritt seih f " ,lntere " Extremitäten, mit schleppendem Gange. Diese Muskelasthenie

!t °bne Anämie auf. Als Heilmittel fand Bulowa das fernbleiben ausde
Fabrik, *«M beim Wiedereintritt traten die Vergiftungssymptome wieder

49*
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hervor. Richter erwähnt (Archiv für Psychiatrie) zwei Fälle chronischer Nikotin¬
vergiftung bei starken Rauchern. Bei dem einen machten sich Neuralgie, Be-
klemmungen, Präcordialangst, Zittern, Schlaflosigkeit, Athem- und Pulsfrequenz,
Abmagerung geltend. Mit dem Aussetzen des Rauchens ergab sich ein vorüber¬
gehender Stillstand der Erscheinungen, indem der Patient der Abstinenz »ich*
treu blieb. Bei dem andern kamen ähnliche Leiden zum Vorschein, wurden
aber durch Abstinenz und Kaltwasserkur beseitigt. Zenker erwähnt eine Ta-
bacosis pulmonum, bei welcher die Lunge bräunliche Flecke hatte, welche sich
als Tabakstaubanhäufungen erwiesen. Lazasky beobachtete bei luetischen
Rauchern im Rachen, Kehlkopf und den Nasenmuskeln Plaques (Geschwürflächen),
welche bei luetischen Nichtrauchern nicht vorkommen. Die Tabakamblyopi»' s"'
nicht zu bezweifeln sein. Ausführliches vergl. Allg. med. Centralzeitung 1880>
Nr. 33.

Dass Amblyopie (Sehschwäche) Folge des Tabaksrauchens sei, ist " e"
hauptet, aber auch verneint worden. Ein überaus starker Raucher wurde v0
dieser Schwäche ein Paar Jahre hindurch häufig befallen. Eine Dosis bittere
aromatischen Liqueurs hob das Uebel für den Augenblick und ein 3—4-tägig e
Gebrauch der Pilulae Chinini cum Ferro Hageri (Handb. I, S. 853) genügte»
ein Recidiv auf 4 — 5 Wochen hinauszuschieben. Wollte es der Zufall, cla
diese Pillen gegen Husten, Kopfschmerz, Zahnschmerz etc. gebraucht wurden,
kam es vor, dass sich ein Recidiv erst nach Monaten einstellte. Dieser Rauche»
welcher stets denselben Tabak gebrauchte, wechselte das Stadtleben mit dem La"
leben und es vergingen 4—5 Jahre, ohne dass das Leiden recidivirte. D aia
fand es sich wieder dreimal ein, wurde aber mit jenen Pillen durch länge
Gebrauch beseitigt und ist seit 4 Jahren nicht wieder eingetreten, obgleich die -
Mann als leidenschaftlicher Raucher verharrte. Hiernach scheint die AmblyoP
nicht vom Tabakrauchen allein abzuhängen und nur ein Symptom der Köri ■
schwäche zu sein, wie sie bejahrte Männer bei übermässiger Arbeit nicht se
befällt. Dass dieses Leiden beim Raucher leichter eintreten kann als beim S*lC
raucher, muss zugegeben werden. Bei einem alten Manne wurde Amblyopie vo
ständig beseitigt, als er das Cigarrcnrauchen in das Rauchen aus der Pfeife
setzte. 2g0

Im Jahresbericht über die Fortschritte der Pharmacognosie etc. XIV, »•
sind letale Vergiftungsfälle durch Tabak mitgetheilt. Ein 15-jähriger Kn»^
hatte ein Stück Kautabak aus Versehen verschluckt und verstarb im Verlaute
Tages. Daraus kann man entnehmen, wie gefährlich das Tabakkauen ist. ^

Der Tabakrauch enthält kein Nicotin, aber giftige p y ridinbaseDr'. ftuD g.
durch Verschlucken oder Aufathmen des Dampfes entsteht eine Vergi
Wegen des Kohlenoxydgasgehaltes würde nach Schlosser als Gegengit
Lösung von 0,3 Extr. Seealis cornuti in 50,0 Wasser (viertelstündlich 1 Ka
löffel) gelten können. t)e0

Als Gegengift des Tabaks beim Rauchen ist Sassafrasöl angeg 6 ^
worden. Man soll den Tabak mit einigen Tropfen dieses Oeles netzen
der Rancher wird in keiner Weise vom Rauche ineommodirt (Lyde). ^ ;e

Wenn der Tabakgebrauch so nachtheilig auf die Gesundheit einwirkt,^
sehr viele Aerzte behaupten, so dürfte sich dies dadurch constatiren lassen,
man Zählungen der Kranken vornähme, welche Raucher und an den ^^ ;
Werkzeugen leidend sind. In Frankreich wird z. B. pro Kopf circa 8Wg>^
Deutschland 1200g, in Belgien 2400 g in Spanien 500g, Tabak jährlich verbra
(Loua, Journ. de la 8oc. de statistique de Paris.) Aer^e

Es ist übrigens zu erwägen, dass nur diejenigen Physiologen und

in
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•e schädlichen Folge» aus dem Tabakrauchen erkennen, welche nicht Raucher
na > dagegen nicht diejenigen, welche selbst starke Raucher sind.

(M rV ^' n f unrun g der Arzneistoffe durch Rauchen ist von Thompson
e r lca' Times 1879, Juniheft) näher besprochen worden. Zunächst wird Filtrir-

ü P'er mit verdünnter Salpeterlösung getränkt, welche mit etwas Tinctura Nico-
ae und Anisül versetzt ist, um den Geruch verglimmenden Papiers zu ver-

. en - Nach dem Trocknen wird das Papier mit der weingeistigen Lösung des
300DeiS ''0n?eS getränkt und abgetrocknet, um daraus Cigaretten zu drehen. Auf

qcm Piltrirpapier (zu 10 Cigaretten) genügen 0,2 Kalisalpeter, 6,0 Tinctura
«sotianae (1 : 5) und 2 Tropfen Anisöl.

fio d errn *c irfische Wirkung des Tabaks. Dieselbe ist eine allbekannte und be-
ei s da von Worth, wo das vermieidische Gift keinen Schaden veranlassen soll,

• • zur Vertilgung der Würmer im und am Erdreich der Pflanzungen, in
vorn? 0-' an ^ nanzen un<^ Bäumen. Der Aufguss aus Tabaksblättern Iässt sich

neuhaft mit den Bestandteilen der Lupinensamen verbinden.

Noi; Rauch aus verglimmenden Tabak enthält nach G. Le Bon und G.
v 1) Blausäure, 2) ein angenehm riechendes, dem Nicotin an Giftigkeit gleich¬
en J^ 611̂ 8 Alkaloid (Collidin), 3) aromatische, noch nicht erkannte Substanzen.
Bla „ an ^ eren Angaben sind Kohlensäure und Kohlenoxydgas, Essigsäure und
Zte- aUre ' n ^ em R aucne neben empyreumatischen Oelen vorwiegend (Chem.
fand • ?' ^' 489). Alb. Pkescott untersuchte eine gebrauchte Thonpfeife und
Tah t* ^'^ P roc - Nicotin, im Tabakrauche 2,48 Proc, berechnet auf den
die h W<?lcner 3 >94 P roc - enthielt. Er macht diese Angaben mit Reserve, da
kön renz " cnen Producta sich gegen Mayeu's Reagens wie Nicotin verhalten
In dT" (Journ - Americ - ehem. Soc. II, S. 338. Pharm. Centralh. 1881, S. 151.)
öUr p ^ 01"stehend angeführten Fällen lag wahrscheinlich kein Nicotin vor, sondern
i m rp y™ ln basen. Nicotin ist, wie wiederholt untersucht und erkannt wurde,
(li lRi ^krauche nicht vortreten und kann daher auch in den Condensationspro-

u des Tabakrauches nicht vorhanden sein.
d er g W "^Säuregehalt des Tabakrauches ist quantitativ verschieden je nach
SpW,./. 1!(le ' 8s orte. Behufs der Analyse des Rauches lässt man ihn zuerst durchSeh
p ro j 18i, ure, dann durch Kalihydratlösungen treten, um die basischen und sauren
mitt e ] ^ Setren,, t zu sammeln. Bei Abscheidung der Kohlensäure aus dem Alkali
S'ftiep A e ê ' saure 8(>11 mit der Kohlensäure keine Blausäure entweichen. Das
Mieden l^™ ' n ^ em hauche fand Le 15on aus zwei Stoffen von verschiedenem
im R aUl^ te bestehend. 1000 g Havana- und Türkischer Tabak liefern davon
Vohl a C' rca 1 S- Beide Stoffe scheinen Pyridinbasen zu sein, von welchen
siedend ri Eulenbek« schon früher im Tabaksrauche das bei circa 170° C.
Siedß» ,^°'lidin (C 8H n N) auffanden und bestimmten. Den Stoff mit höherem
im ß au j konnte Lb Hon nicht näher bestimmen. Die feineren Tabake liefern
kiüeren 'P c' uant ' ta1; ' v mehr Pyridinbasen als die geringeren Sorten, obgleich die
Tabaks t* * e armer an Nicotin zu sein pflegen. Wenn demnach die feineren
^aar e T" Gn trotls des geringeren Nicotingehalts von dem Raucher als stärkere
dass Si e ngesel.len werden, so ist die Erklärung nur in dem Umstände zu suchen,
Keri us*en qUa ü titativ melir de8 Kifti 8 en Pyridinbasenstoffes im Rauche liefern als die
Wirkend rp ni <»tinreichereii Tabake. Die Pyridinbasen sind sämmtlich stark
Hni,i di ( ™ in »C 5 H 5N; Picolin, C (iH 7N; Lutidin, C 7H flN; - Corindin, C, 0H l5 N;
C 8B N ' ^iN] Viiidin, C12.H 19 N) und die in der Mitte liegenden, das Collidin,

B«im u Parvolin > t!9 H isN, scheinen die giftigeren zu sein,
ein Kift. Ka »-chen der Cigarren und Cigaretten wird in den Mund des Rauchers

0 HSerer R auc h als beim Rauchen aus der Pfeife geleitet, indem ein grosser
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Theil der weniger flüchtigen Pyridine im Pfeifenrohre und den daran hänge» 0"00
StUcken eine Verdichtung erfährt. Diese Verdichtung fällt beim Cigarrenraucnen
weg und geschieht im Munde des Rauchers.

Eine sehr ausführliche Arbeit, den Tabakrauch betreffend, hat Le Bon im
Repertoire de Pharm. 1880, S. 392 veröffentlicht. Daraus ergiebt sich, dass
der Tabakrauch nicht ein und derselbe ist, dass dessen riechende Bestandibeue
qualitativ und quantitativ verschieden sind, je nach der Art uud dem Vaterland 0
des Tabaks, und dass der eine dieser Bestandtheile sogar einen höchst angenehme 0
und penetranten Geruch hat, derselbe aus zwei Regalia-Cigarren auch ausreicht,
50 ccm Wasser äusserst wohlriechend zu machen und damit über ein Jahr un¬
verändert zu bleiben. Le Bon hält diesen Rauchbestandtheil für Collidin (C 8Hn^|»
diese höchst giftige und auch bei der Zersetzung anderer organischer Stoffe durc
Hitze entstehende Pyridinbase.

ff Nicotinum (Handb. II, S. 553). Latbmn giebt (Journ. de MeU &
Bruxelles 1879, S. 533 und Jahresbericht über die Fortschritte etc. 14. J» lir °'
S. 190) folgende Vorschrift zur Darstellung: Die Tabaksblätter (100 Th.) werde«
1 Tag mit Wasser macerirt, dann eine Stunde auf 60—80° C. erhitzt und »"<>-
gepresst, die Colatur wird filtrirt, auf ein Drittel ihres Volumens eingedamp »
mit Kalkmilch (aus 10 Th. Aetzkalk) vermischt der Destillation unterworfen, da
Destillat mit einem bestimmten Quantum Oxalsäure angesäuert, zur Syrupd |C
eingedampft, mit einer der Oxalsäure acquivalenten Menge Aetzkali (oder A e
natron) versetzt und nun beiseite gestellt. Das Alkaloid sammelt sich an
Niveau der Flüssigkeit und kann decanthirt und mit Aether abgenommenwer •
Dieses Alkaloid wird in einem Strome Wasserstoff rectificirt, mit Oxalsäure £
sättigt, mit Kali freigemacht und auf's Neue rectificirt. Bei der Rectification
erst der Aether und das Wasser, so wie das vorhandene Ammoniak aus
Paraffinbade abdestillirt, das Nicotin dann über freiem Feuer übergetrieben wer■ ■
Ausbeute 1,2 Proc. Der Nicotingehalt im Amerikanischen Tabak beträgt 3,
4,5, im Deutschen 4—5,5 Proc.

Bestimmung des Nicotins im Tabak nach J. Skat/weit. Der im Lu
bade bei 50 ° C. getrocknete Tabak wird fein gepulvert und durchgeschlagen,^
dass die ganze Tabaksmenge in dem Pulver vertreten ist, also keine Rem
verbleibt. Das Pulver wird in eine luftdicht verschliessbare Flasche einge . '
in einer Probe der Feuchtigkeitsgehalt bei 100° bestimmt und auf der 1 ^
notirt. Von dem Pulver wägt man 20,25 g ab, befeuchtet mit 10 ccm . :N° r ^ en
Schwefelsäure, spült die Mischung mit 200 ccm 98-proc. Weingeist "V. 61^.
Kolben, kocht 2 Stunden bei Rückflussktihler, giesst nach dem Erkalten ".ie -gj
schung in einen 250 ccm fassenden Messkolben, spült mit absolutem We "l| ac j1
nach, damit bis zur Marke auffüllend, schüttelt um und stellt beiseite. ^
6—12 Stunden ist die über dem Tabakpulver stehende Flüssigkeit klaf', rtem
dieser letzteren bringt man 100 ccm in einen Kolben mit zweimal durchbo ^
Korke für einen feinspitzigen bis auf dem Boden hinabreichenden Trichter ^
ein Damptleitungsrohr, welches mit einem Kühler verbunden wird. Nac ^
Abdestilliren des grössten Theiles des Weingeistes giesst man durch den lrl -c iien
30 ccm Kalilauge von 1,159 sp. Gew. (die off. Kalilauge mit einem g 1®1̂
Vol. Wasser verdünnt) ein und destillirt aus dem Sandbade bei massigem c fc
bis das Abdestillirende auf rothes Lackmuspapier nicht mehr verändernd em „^jg
Nach Titrirung des Destillats mit 7io- Norm al-^hwefelsäure habe man nur n ^
die gefundenen ccm mit 2 zu multipliciren und durch 10 zu dividiren, ° ^
Proc. Nicotin des Tabaks zu erfahren (Chem. Centralbl. 1881, S. 476).
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alten in dieser Anweisung einige Bedenken, und dürfte sie noch eine Aus¬
besserung erfordern. Man vergl. Zeitschr. f. analyt. Ch. 1881, 8. 514 und
"'■ An erster Stelle befindet sich eine Kritik des SKAi.wEiT'schen Verfahrens

Jon R. Kissling, an zweiter Stelle eine Besprechung des SKAEWErr'schen Ver¬
fahrens von J. Skaeweit selbst.

Nach einer vor Jahren vielfach ausgeführten Methode wurde der wässrige
uszug mittelst 1 Proc. Schwefelsäure enthaltenden Wassers mit Schwefelsäure
er Kreide versetzt, dass eine schwache saure Reaction vorlag. Dieser Auszug

' Ur de zur Syrupdicke eingedampft, mit trocknem Sande und gebranntem Gyps
semiseht, zu Pulver zerrieben und nach Zusatz von Kalkhydrat mit absolutem

emgeist unter Digestion mittelst der Verdrängungsmethode extrahirt und in dem
Utrat entweder durch Titrirung mit Normalschwefelsäure oder nach Sättigung der
eingeistigen Lösung mit verdünnter Schwefelsäure bis zum geringen Ueberschuss, Zu-

von ij6 Vol, Wasser, Abdestilliren des Weingeistes im Wasserbade durch Kalium-
'ercurijodidlösung volumetrisch oder endlich durch Fällung mit Pikrinsäurelösung

u Auswaschen des Niederschlagesmit gesättigter Pikrinsäurelösung,Trocknen des-
eiben etc. der Nicotingehalt bestimmt. Alle drei Bestimmungen des Nicotins in einem

Kippentabak ergaben 3,11—2,94—3,2 Proc.
Dsagendorff hat bezüglich der Analyse und Bestimmung des Nicotins,

elches angeblich leicht mit Coniin verwechselt werden kann, vorzügliche Resul-
e aus seinem Experimenten gewonnen. Er erlangte noch Trübungen in saurer

^icotinlösung durch
Kaliumwismuthiodid \ , . . . -
Phosphormolybdänsäure / bel emer Verdünnung von
Kaliummercurijodid
Goldchlorid
Platinichlorid
Gerbsäure
Mercurichloricl

!! »
» 7>

}> n
V »

40000
15000
10000
5000
500
1000

Kali, ' e ^ renzo' der Reaction fand Dragendorff beim Coniin auf Zusatz von
friedW • rCUri ', " (lid bei 1: 100 °' V0D Ka, i umpa<lm iii mJodid bei 1:300. Es be-
in 100 A besonder8 die Roussm'sche Reaction: In einer Lösung von 1 Nicotin
8Cn . Ae ther ersteht auf Zusatz eines gleichen Volumens ätherischer Jodlösung
b esten m wem gen Minuten ein N'ederscbjag aus circa 1,3 cm langen Krystallen
d ann . • In einer Aetherlösung von 1 : 150 beobachtete er erst eine Trübung,
er ken RnCn 1)r:ullle " amorphen Niederschlag, welcher eine Stunde später Krystalle
15S " en llcss und nach 4 Stunden in Krystallen gebettet war. In einer Aether-
'latto •''i? -1 : ^ 00 verur8acuto Jou anfangs keine Trübung, aber nach 4 Stunden
(Unter«! i dn Sediraent aU8 1,2 — 1,3 cm langen Krystallen bestehend gebildet
8. u TOoh '"iRcn von Dragendorff, St. Pctersb. 1871. Pharm. Centralh. 1881,

oi ; Rep. de Pharm. 1880, 8. 392).
Man fälH° tln lä8St sich leicht und sicher als Picrinat bestimmenund wägen.
Sat %ter pf •a " 8 S° iner wassr ig en > schwach schwefelsauren Lösung mit kalt ge¬
witscht 1 ^ 8äurelösl"»8 bei einer + 15 °C. nicht tibersteigendenTemperatur und
Pi krins- i Niederscn lag nicht mit Wasser, sondern mit einer kalt gesättigten
Pier 7'UrelÖ8ung aus. Der zuerst durch langsames Pressen zwischen Fliesspa-
Setroek T d ™ ch mehrBtündi &es Ste "cn an der Luft, zuletzt bei 30 — 40° C.
Pücirt • '''''''"afuiedcrschlag wird gewogen. Sein Gewicht mit 0,27 multi-

er giebt die Nicotinmengc (Hager).
annäh eUr ^He8timnuui S im Tabak wird derselbe mit Wasser extrahirt, welches miteind i p r0Ci oder aoyiel g cüwefol8ftureangesäuert ist, dass der Aus-
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zug eine massig saure Reaction zeigt. Der Auszug wird bis zur dünnen Syrup-
dieke eingeengt, mit absolutem Weingeist extrahirt, dieser Auszug filtrirt, nach
Zusatz von l j s Volumen Wasser im Wasserbade vom Weingeist befreit und der
Rückstand nach dem Erkalten mit kaltgesättigter wässriger Pikrinsäurelösung
im Ueberschuss vermischt, bis in der klar sich absetzenden Flüssigkeit ein wei¬
terer Pikrinsäurezusatz aufhört, eine Trübung oder Fällung zu bewirken. Man
sammelt den Niederschlag im Filter, wäscht ihn mit kaltgesättigter Pikrinsäure¬
lösung aus, presst den Niederschlag nach dem Abtropfen im Filter zwischen
Fliesspapier, sammelt ihn mit einem Messer, lässt ihn einen Tag an der Luft»
dann bei 35— 40 °C. trocknen, um ihn nun zu wägen. Seine Menge mit 0,27
multiplicirt, ergiebt wie schon erwähnt ist, den Nicotingehalt.

Nicotin giebt mit Schwefel eine gelbe krystallisirende, basische Eigenschaften
zeigende, mit Salpetersäure behandelt, Nicotinsäure liefernde Verbindung, welche
A. Conomts und A. Etard herstellten und Thiotetrapyridin nannten
2(C 10 H u N 2 ) + 4S=4H s 8+2(C, 0 H 10 N s ).-2(C io H 10 N 2)+28 = Hj8+(C 10 H»N2)j8-
Genannte Chemiker glauben, dass Nicotin zu den Alkalo'iden gehört, welche ry"
ridingruppen einschliessen. (Chem. Ztg. 1880, 8. 803.)

Nicotinsäure (C nH 5N0 2) wurde von Laiblin als Monocarbonsäure er¬
kannt und ist somit Pyridincarbonsäure (C5H4N. COOH). Aus der trocknen
Destillation des Calciumsalzes resultirte reines Pyridin.

Die Unterscheidung des Nicotins vom Coniin bietet keine Schwierig¬
keiten, wenn man zur chemischen Analyse die optische Prüfung heranzieht. «»"
nächst ist der durch Kaliumcadmiumjodid erzeugte weisse Niederschlag m
der Nicotinsalzlösung leicht löslich in 10-proc. Aetzammon. Der bezügliche t°"
niinniederschlag ist darin schwerlöslich. Pikrinsäure erzeugt in der säure¬
freien Nicotinlösung einen starken krystallinischen Niederschlag, in der säure
freien Coniinlösung eine schwache Trübung, welche unter dem Mikroskop amorp l
Tröpfchen bildet (Hager). Goldchlorid erzeugt in der Niootinchloridlösung
oder Nicotinsalzlösung einen Niederschlag, welcher unter der Linse bei 100 1-»
fachor Vergrösserung kleine würflige Krystalle erkennen lässt. Der Niedersch a,
in der Coniinchloridlösung zeigt sofort nach der Fällung unter der Linse
trachtet gelbe amorphe Tröpfchen. Während ConiinlÖBUBg schnell aufSilborm •
reducirend wirkt, muss zur Erreichung dieser Reaction die Nicotinlösung
zum Aufkochen erhitzt werden (Hageb). , .

Die durch Jodjodkalium und Brombromkalium in der Nicotinlösung aue
der Nicotinsufatlösung bewirkten Niederschläge sind '/i Stunde nach derPa
krystallinisch, dieselben Niederschläge in der Coniinlösung dagegen amorpn, /2
Stunde nach der Fällung unter dem Mikroskop gelbe Tropfen darstellend (Hag

(1) Enema nicotianatnm Walbenburg. (2) Gnttac antischuretlcae Walde 1™ 011 '
Clysma celeticorum.

Yf Folioruin Nicotianae 2,0
Radicis Valerianae
Foliorum Sennae ana 5,0.

Concisis affunde
Aquae fervidae 120,0.
Colaturae 100,0

adde emulgendo
Olei Chamomillae infus!
Aceti Vini ana 25,0
Vitellum ovi unius.

D. S. Zum Klystier (bei Ilernia incar-
cerata, Brucheinklemmung).

Yf Tincturae Nicotianae 4,0
Spiritus Aetheris nitrosi &$•

M. D. S. Zweistündlich 10-20 iroP .ft
(bei krampfhaftem Harnverhalten, i»"
Bpastica).

(3) Liquor antachoreus Wenzel
Vf Foliorum Nicotianae 4,0

Herbae Conii maculati 8,0.
Infiinde

Aquae fervidae q. s.
Colaturae sint 250.0. _, „.„itls^

D. S. Zum Waschen (bei Tinea capi« -
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(4) Pulvis antibechicns Pitschaft.
ty Poliorum Nicotianae

Tartari stibiati ana 0,05 (ad 0,06)
Sacchari albi 5,0.

M. f. pulvis. Divide in partes aequalcs
decem (10).
D. S. Zweistündlich ein Pulver (bei

Keuchhusten. Bei kloinen Kindern ist die
Dosis zu verringern).

r«h'ik nJ r '1 ? cllnnff> Dr- Masshall's, ist ein dankelfarbiges Pulver, bestehend aus
tuaö'l °j Ottern von Glechoma hederaceum, Asarum etc., parfiimirt mit Eucalyp-

U1 "nd Spuren anderer Oele. 30 g 2,20 Mark.
n.ic n ^ U *n*' nenr»lglqiie de P»aür, angeblich eine schwache Tabaktinctur mit Cog-

llr| (i mit Indigo tingirt.

• abak als Qennssmtttcl. Um die Blätter der Tabakspflanze als Genussmittel
"vvpi i? n zu machen, werden sie zuvor verschiedenen Operationen unterworfen,
Einfl ° aU ^- '^ re Physikalische und chemische Beschaffenheit von abänderndem
Fall USSC • S*nd- sortirten und entrippton Blätter werden in den meisten
ein n Amit ^ asser °der einer Beize (Sauce) angefeuchtet, zusammengopresst und
(jPri p rt Fermentation unterworfen, mit einer Beize oder Sauce getränkt, um
2u escn mack beim Kauehen zu verbessern, ihn am Brennen mit Flamme oder an
n e„ °' lne " em Verglimmen zu behindern. Die Bestandteile solcher Beizen kön-
^eintT'w ?*^ 8^P eter ) Natronsalpeter, Kochsalz, Salmiak, Potasche, gute Süd-
r en w ^' nmost J Honig, Syrup, Zucker, Rosinen, Feigen, Zwetschen, süsse Bee¬
ile ' ^ cn °Iderbecren, Cichorienkaffe, gebrannter Kaffee, Kaffeesatz, die verschie¬den Qewura llrinde, Anis, Fenchel,

e Zusammensetzung
aus

I JOrbe "Würze, Storax, Benzoö, Mastix, Weihrauch, Caseaiillrii
d erse j, laMer etc. Der Fabrikant hält seine Beize geheim, dio *
2, 3 en. ist ^ as Fabrikgeheimniss. Eine Beize enthält die löslichen Theile ..
ode r K racurerc » 'lieser Stoffe. Damit werden die Blätter entwedor getränkt
^e i'nient"'i-, ' Cn ^ t Um* (' a, 'au ^ ,n Fässer dicht eingeschichtet und einer langsamen
Collen H '°- n au8 S ese tzt. Später werden sie getrocknet und zerschnitten oder in
^°chsal Wl °'Je ^' ^' e ^ erwen ^ un S von Wasser oder stark verdünnter wässriger

^ l - und Salpeterlösung in Stelle jener Beize ist eine seltene.
Und mi ZU ^ er ^ e' ze von gewissenlosen Fabrikanten auch giftige vegetabilische
Literati 6 SCÜ0 Substanzen verwendet werden, findet man in der betreffenden
ar senikh i??1̂ 60611 ' Gefährliche Substanzen im Katichtabak sind Arsenik oder
cyamus c\\^ ^°ffe un<i vielleicht auch narkotische Pflanzen, wie Datura, Hyos-
Dez eichn nder * Diese sind jedenfalls als gesundheitsschädliche Substanzen zu

garre« -,'Rarren schichtet man in zwei Hauptsorten, in 1) natürliche Oi-
Cig arr ' • n - mit einem Deckblatte aus Tabakblatt versehene, und 2) Papier-
Blatte vo" °l 6r ^i&aretten, d. h. mit einem Deckblatte aus Papier oder dem
lil) lich mT J. ür k' 8("hen Weizen versehene Cigarren. Die natürlichen werden
Matt luJ !l<-!i S arr en" bezeichnet und bestehen aus einer Einlage, einem Tim¬
men Werfi,61? 6 "5 Deek blatt. Die beiden ersteren Theile sind die wesentlichen,

An . der Cigarre bedingenden Theile.
^gehört IT™ gUtcn Rallchtabak , welcher der ersten Gruppe der Genussmittel
Farbe „• i/ 77 )' stellt man gewöhnlich folgende Anforderungen: eine natürliche
eill es l, , UI>angenehmen, doch etwas scharfen Geruch des Rauches, Mangel
ohneR,,; ,Zenden ' brennenden oder bitteren Geschmacks, ruhiges Vergli mmen

U8«*n, dabei bläulichen Rauch ausgebend und eine weissliche Asche hinter-
Je weisser die Asche, je besser der Tabak, ist eine grundlose Behauptung.
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Der Rauch darf weder Arsen noch Schwefligsäureenthalten. Die Prüfung
darauf besteht einfach darin, dass man einen mit Rauchtabak beschickten
Pfeifenkopf auf einen sogenannten Wassersack dicht aufsetzt, welcher mittels
eines zweischenkligengläsernen Rohres mit zwei hinter einander folgenden, Wassw
enthaltenden Flaschen verbunden ist, von welchen Flaschen die zweite mittels
eines Glasrohres in eine Pfeifenspitze ausläuft. Die Vorrichtung vertritt also eine
gewöhnliche lange Pfeife, nur sind statt des langen Rohres 2 Wasehflaschen, wie
sie zum Durchleiten luftförmiger Körper oder der Dämpfe angewendet werden, ein¬
geschoben. Die Operation bestellt im Hauchen wie aus der Pfeife, nur treten die
Dämpfe nicht durch ein Pfeifenrohr, sondern durch das Wasser in den beiden
Waschflaschen, deren Inhalt nach der Operation auf Arsen und Schwefligs am .^
und auf den Gehalt an Pyridinstoff'en zu untersuchen ist. Die Pyridinstoffe, n11
»Schwefelsäure angesäuert, geben mit Pikrinsäure keinen, wohl aber mit den an
deren Alkaloi'drcagentien Niederschläge. Wenngle'eh diese Operation gewöhnu
bezüglich des Arsens und der Schwefligsäure ohne Frfolg bleibt, so m «ss s '
dennoch vorgenommen werden, damit der Chemiker den Vorwurf einer oberna
liehen Analyse abweisen kann. Ueber die Untersuchung des Rauchtabaks
weiter unten Näheres angegeben.

Das Waschwasser und das im Wassersacke Angesammelte wird zusamt
gegossen. Es sind 15 g Tabak und 60 CC. Flüssigkeit (Wasser) zu verwenden, v
Waschwasser des Tabakrauches ist trübe, alkalisch wegen Ammoniumcarl)""'
gehaltes und giebt mit den Reagentien auf Alkalo'ide Niederschläge, besonders
Jodjodkalium, Brombromkalium, Mercuriehlorid, Kaliummercurijodid etc., "
aber mit Pikrinsäure (wegen Abwesenheit des Nicotins). Die Niederschläge
Jod und Brom dürfen unter dem Mikroskop geprüft nicht amorphe Tröptc
erkennen lassen, im anderen Falle sind wahrscheinlich fremde narkotische
tabilien im Tabak vertreten. Die Prüfung auf Arsen und Schwefligsäure ges ß ^
in bekannter Weise. Der Niederschlag durch ßaryumchlorid wird durch Salpe
säure wieder in Lösung gebracht.

Schnupftabak ist nach Korn, Geruch und Farbe ungemein ver8cU1 " c ],e
den Handel gebracht worden. Die Farbe wird durch Pigmente erzeugt, *
der Gesundheit keinen Nachtheil bringen, wie durch Sandelholz, ^ ernaB i( aC Jj
Campecheholz,Frankfurter Schwarz (Kohle von Weintrebern, Weinreben). «^
Einführung der Anilinpigmente mögen auch diese Anwendung finden, es .^j,
dieselben aber hier als gesundheitsschädliche, angenommen werden, zumalen l jiun g
nicht selten giftige mineralische Verunreinigungen enthalten. Die Unters .flBl,
erfordert eine Einäscherung ohne und mit Zusatz von Aetznatron und ja fca-
nitrat, und Extractionen des Tabaks durch Wasser, salzsaures und ammoi ,gj.
lisches Wasser und durch Weingeist. Eine mikroskopische Untersuc .«•,«
unerlässbch. Beimischungen, welche nicht Tabak aber auch nicM •*«=<" ^
Substanzen gelten, können nicht beanstandet werden, weil der Schnupft»
zusammengesetzten Genussmitteln angehört. ■

Der Kautabak, der ersten Gruppe der Genussmittel angehörend, ni^ ^
seiner Hauptmasse aus Tabak bestehen und ist nur als ein stark salic lr , t floßt
zum Theil denicotinisirter Tabak zu betrachten , dessen Nicotingehalt " ,cgc]ll jesst
1 Proc. hinausgehen sollte. Der in Deutschland fabricirte Kautabak ^r
sich genaugenommen der zweiten Gruppe der Genussmittelan, weil er s xtraeteii
mit Eisentannat enthaltender Masse oder mit dunkelfarbigen Pflanzen
dunkel gefärbt und nur ein solcher im Kaufe angenommen wird.

Tabak als Genussmittel undBeurtheihing desselben bezeche ^
Verfälschungen und solcher Beimischungen, welche nicht 1»
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as in Deutschland gültige Nahrungsmittelgesetz ist insofern lückenhaft, als es
. le Verfälschungen unter Strafe setzt, aber nicht definirt, was Verfälschung
st > also die Entscheidung dem persönlichen Ermessen des Richters und der Sach-
er.standigan überlassen bleibt. Dieses persönliche Ermessen schwankt nun in
','ll(;i1 Grenzen und daher ist der Fall möglich, dass der Fabrikant eines Genuss-
1 tels mit voller Rechtlichkeit und Sorgfalt seine Aufgabe erfüllt und er dennoch
Versehens in die Lage kommt, als Fälscher und Betrüger gebranndmarkt zu

f.. Wei 'den, die Früchte seiner, nach seinem Ermessen mit Rechtlichkeit ausge-
i'tcn Arbeit der Vernichtung preisgegeben zu sehen. Er arbeitet sogar in
el Unsicherheit, indem er nach seinem Ermessen rechtlich zu handeln glaubt

f doch nach dem Ermessen eines anderen aber fälscht oder betrügt. Da der
leker häufig als Sachverständiger vorgeladen wird, so ist im Ergän/.ungs-

schon unter Cacao, S. 176, der Weg verzeichnet, um ihn vor Irrthum und
bände

cnero Urtheil zu bewahren und vor dem Vorwurfe zu schützen, durch irrrthüin-
fal '°i assun g die Ehre und das Wohl seines Mitbürgers vernichtet oder ge-
n e ' zu haben. Die daselbst kurz entworfene Eintheilung der Nahrungs- und
rui"" SSm ' ttel ist ,1:ls Resultat des Nachdenkens und der Erfahrung. Die Nah-
den^ri "'"' fl| ',lllssin ' 1(( 'l sil "' in 3 Gruppen cingetheilt, und nur bei der Gruppe I,
m , , onm aterialien, den daraus dargestellten Fabrikaten, welche keinen dem Roh-
nnd v n ''' lt an gcni ',r 'g (' 11 Zusatz (ausgenommen zum Zweck der Oonservirung
nur \? rl)essei'uil g) enthalten, und den einfachen Fabrikaten, ist jeder fremdartige,
gn . le Gewichtsvermehrung bezweckende Zusatz, wenn er nicht dem KäufersPeciell

angegeben wird, eine Fälschung. Zu dieser Gruppe gehören Rauchtabak,
zusammengesetzten

q augegeoen wird, eine X aiscnung. m dieser Gruppe g
^arren, Cigarreten und Kautabak. Zur Gruppe II, den
2 V , n £ s * ind Genussmitteln, welche Zusätze erhalten müssen, damit sie dem
c„{ ' e ' mi ' in Farbe, Geruch und Geschmack den Anforderungen des Piiblicums
Ordnu n '. Z8hlt lScllml llfl:lbak (der Färbung wegen auch Kautabak). Diese
Ha] 11" 8 erK ' el,< ' s i<'1' :, us der seit 200 Jahren üblichen Fabrikation des Schnupf-
Sierk« We ' cne den Anforderungen der Schnupfer stets zu geniigen bestrebt war.
8 e fasgt° nnen r̂cm dartige gesundheitsunschädlichc Zusätze nicht als Fälschung auf-

t aDakUn « rSUChung und Prüfung der Tabaks als Genussmittel, des Rauch-
■>, «er Cigarren, des Schnupftabaks, Kautabaks,

halten 'f. arre " mit gefärbtem oder künstlichem Deckblatt. Viele Raucher
ui e ji le dunkelfarbige Cigarre irrthtimlich für die kräftigere Waare und da
oft fco n n S einer ausreichenden Menge guten dunkelfarbigen Deckblatttabaks
dunkel™ m "?' lcü ' st > der dunkelfarbig natürliche Deckblattabak selbst nicht so
liehe Fäk W ' 6 man 1Mn wiin8C ' lt ) so bleibt kein anderer Ausweg als die kiinst-
^'Schu mit unsc nädlichem Material. Wenn man daher dem Wasser oder der
m °niak r T" ^Vasser UR d Wein, womit man diese Blatter anfeuchtet, etwas am-
man Kana H" ^' aun °J za ^hochung oder dem reinen Wasser etwas Kaliumhyper-
seines 2; S'UlR ansetzt, so wird dadurch die Natur des Tabakblattes bezüglich
Cigarre y ec kes nicht wesentlich verändert. Andererseits liegt der Werth einer
sein pfl '" r Einlage und dem Umblatte, welcher Tabak immer ein anderer zu
also ei_eg ,als das Deckblatt. Somit ist letzteres bezüglich des Tabakswerthes
Verwo«~i ensachl iehcr Theil der Cigarre. und nur von Werth bezüglich derl . "^Uaunsr da* n:_. *-. 7. , .' , „,,,,,- .•„.- Ana 7.naamn, an
ll;uten"d""V it ' 1' Ci Karre - Der Hauptzweck dos Deckblattes ist das Zusammen

«et_ Einlage und der Abschluss des Inneren der Cigarre, den Rauch zu-
getarbt^nT 6n und nach dem Munde des Rauchers zu leiten. Das etwas dunklerSr n - ha >t".i.
"Täusch» Tabaksbla tt schliesst also weder einen Betrug noch eine strafwürdige

m S'ein. Bei den Cigaretten ist diese äussere Schicht sogar Papier,
diesen Bemerkungen ergiebt sich auch die Beurtheilung der Cigarre
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mit künstlichem Dockblatt, welche der Raucher oft vorzieht, weil sie wenige'
leicht ramponirt und sie bei guter Einlage ebenso gut schmeckt wie die Cigarre mit
natürlichem Deckblatte und gleicher Einlage. Es kommt immer nur auf die
Einlage und das Umblatt an. Diese Cigarren sind im Grunde cigarettenäbnliche
zusammengesetzteCigarren. Wenn der Kaufmann von dem künstlichen Deck¬
blatte kein Geheimniss macht und er es nicht für ein wirkliches Tabaksblatt
ausgiebt, so liegt um so weniger eine Täuschung darin, als auch ein künstliches
Blatt von einem natürlichen leicht zu unterscheiden ist. Da mit dem dunkelge¬
färbten und dem künstlichen Deckblatte Anforderungen und Wünsche der meisten
Raucher erfüllt werden, das Deckblatt nicht den Tabaks-Werth einer Cig»r re
ausmacht, so fällt der Vorwurf einer Fälschung um so mehr fort, wenn das
künstliche Deckblatt nicht als Geheimniss bewahrt wird und der Fabrikant die
cigarrettirten Cigarren als eine besondere Sorte im Handel unterscheidet.
Nur wenn er bei Nachfrage nach Cigarren mit natürlichem Deckblatt solche _nn
künstlichem Deckblatt abgiebt, tritt natürlich der Fall einer strafwürdigen
Täuschung ein. Unter dem Namen „Cigarre" versteht man übrigens gewonn-
heitsgemäss stets diejenige mit natürlichem Deckblatt.

Zur Untersuchung einer künstlichen Färbung wird das Deckblatt in mehrer
Theile getheilt, ein Theil mit Weingeist, der andere mit Wasser, der dritte nu
1-proc. Salzsäure, der vierte mit 2-proc. Aetzammon oder Aetznatronlauge onn
Wärmeanwendung extrahirt. Aus der Farbe der filtrirten Auszüge lässt sie
meist die Art des Färbemittels erkennen. Die Färbungen mit Blauholz o
Kaliumhypermanganat müssen zu den unschuldigsten gerechnet werden, nlC_
diejenigen mit Anilinpigmenten. Dr. Gkothe (Braunschweig) vermochte
künstliche Färbung des Deckblattes mit Hülfe der Lupe, welche Pinselstnc
erkennen liess, nachzuweisen.

Wenn die Dunkelfärbung des Deckblattes als Betrug aufgefasst wird,
wäre das Zubereiten des Tabaks, die eigenthümlichen damit unternoinm
Fermentationen, das Drehen der Spitzen der Cigarren mit Stärkokleister un
chorienkaffeeaufguss, das Befestigen des Deckblattes mit demselben W*
Kleisterwasser auch Betrug. Ob der Fabrikant das Deckblatt mit einem t 1
rienkaffeeaufgussbefeuchtet oder mit einem Blauholzaufgusse, bleibt sich g f
beide Operationen verfolgen denselben Zweck, beide sind zu unschuldiger
gegenüber dem Beizen der Tabaksblättor und ändern nur die Farbe des re
verbessern aber den Geschmack beim Rauchen. Wenn das Deckblatt der B ^
ein künstliches ist, so kann diese stets ohne Spitze geraucht werden, < ^
chronische Tabaksvergiftung bei den starken Cigarrenrauchern, welche s ^j.
einer Rauchspitze bedienen, dürfte in Wegfall kommen. Diese Vergiftung ^
sich durch Digestionsbeschwerden,asthmatische Zufälle, Kopfweh, mitunter ^
durch Uebelkcit kennbar, wird aber selten als Tabaksvergiftung erkann,
künstliche Deckblatt sollte stets den Vorzug erhalten. i; e dene

Als Verfälschungsmaterial des Rauchtabaks dienen ver ĉ | tten en
Kräuter und Blätter von Stauden und Bäumen. Da diese nur dem 8 esc ?° ; er ige.
Tabak beigemischt werden, so ist ihre Erkennung stets eine sehr sc ^^
Substitute, welche in Anwendung gekommen sind, waren die Blätter e ^
lattigs, der Rhabarberpflanze, der Runkelrübe, des Mays, der Sonnenblum ^^
Kartoffel, auch Kartoffelschalen, Kirschbaum- und Maulbeerbatunbl&tter»^.^
mennig, Ehrenpreis etc. Gesundheitsschädliches liegt in diesen Substitu e ^
vor, dagegen sind fremde narkotische Blätter schädlich und können aucn
aufgesucht werden. haarig» lB '*

Die Tabakblätter sind ganzrandig (nur randschweifig), nicht raun. hlät t er
unter einem spitzen Winkel entspringenden Secundärnerven. Bellaao
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ob • "brigens buchtig gezähnt. Farfarablätter sind ausgescuwein, gez
kom,!?1*8 kahl ' unter8eits filz >g- Letztere dürften kaum als Verfälschung

a . au f 3er Oberfläche weisse Höckerchen von der Grösse feiner Punkte. Stra-
ej,°" 1Uml) lätter sind glatt und buchtig spitz gezähnt, Hyoscyamusblätter sind trocken

ausgeschweift gezähnt,
- als Verfälschung vor¬

an SEme besondere Eigentümlichkeit der Tabakblätter ist der natürliche Gehalt
in rl a P etersäure 7 sowohl an Kali als auch an Natron gebunden. Er kann
gj.., em tr ocknen Mesophyll bis zu 2 Proc, in den trocknen, nicht entrippten

ern bis zu 6 Proc. betragen. In den Rippen ist der Salpetergehalt beson-
ws gross.

weh v Ascne ngehaTt des echten bei 100° C. getrockneten Tabaks geht ge-
Geh l D' C' lt unter ^ P roc - fl erab, während fremde Blätter und Kräuter diesen

selten erreichen. Es ist also die Bestimmung des Aschengehaltes ein
erd • e -^ u ^ aDe fur die Untersuchung. In der Asche müssen Kali und Kalk-
•As T>' 6 d,eser Substanzen zu mindestens 5 Proc, Schwefelsäure zu 4 Proc. der

enmenge vertreten sein, so auch Ferrioxyd zu mindestens 1 Proc.
ist • ^ ran k img des Rauchtabaks, der ja von Natur aus reich an Salpeter
Gr lB 6 *ner ^ jösun S des Natriumnitrats kommt vor, um ihm einen gewissen
Eäl Z1eUc htigkeit zu erhalten und sein Verglimmen zu fördern. Als Betrug oder
sehr UD-^ ^ antl d ' ese Tränkung nicht aufgefasst werden, wenn sie eben nur eine
beim ??nn ' n Sig6 ist. Sie ist jeden Falles dann eine gesundheitsschädliche, wenn
stattfi ,aucnen einer Pfeife ein andauerndes Aufzischen des glimmenden Tabaks
Ein TT ^' e ^ 8cne w iro- dann aucn mehr denn 5—8 Proc. Alkali enthalten.
Zw .. avan na-Tabak ergab, wie Chevallier angiebt, nur 16 Proc. Asche. Die
p r Aufgabe ist die Bestimmung des Nicotins, welches mindestens zu 1,0
hinauf j bst 8e iten in geringerer Menge angetroffen wird und bis auf 5 Proc.

Entsch'vi mikrosko _Pische Prüfung bietet häufig sichere Anhaltspunkte für die
lauw Un £' 0D e i ne Verfälschung vorliegt oder nicht. Die einige Stunden in
mit - mem Nasser macerirten Blatttheile werden auf dem Objectglase ausgebreitet,
u m j e ™ Tropfen Glycerin versehen und ein zweites Objectglas darauf gelegt,
Daa A "J ect zwischen beiden Gläsern gepresst unter der Linse zu betrachten.

8 fe, nere Adernetz der
«r ist dunkel

<Jer£\ Smd d ie Adernetze
^«•ernten Surrogate hell
Dann .: u,,ch »oheinend.
a i 18 auf di « Haare zu
Col den V lie Haare der

das ," Das Vernetz und

^ CÄ ebe i8t mit
W S]2l rabak blätter zu m«.
auffaS* Und .man wird

n e Abweichungen leicht erkennen.
Mensrp i über ^esst ferner 1 Th. des trocknen Ranchtabaks mit der 20-fachen
Bei s i lauwarmem Wasser und mischt unter Umrühren. Nach 12-stttndigem
Es J^f m «t das abfiltrirte Wasser von der Farbe eines alten Ungarweines.

a dur ch Ferrichlorid nur um eine Spur dunkler gelb gefärbt. Eine grüne

Fem der Haare auf den TabaksMSttern.
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oder tintenartige Färbung oder eine Trübung deutet auf Verfälschung und Zu¬
sätze, welche nicht dem Tabak angehören. Nur bei Anwendung von Blauhow
und Eichenrinde als Farbematerial für die Beize, was jedoch selten vorkommt,
dürfte ein tintenartige Färbung eintreten. Wird der Aufguss mit 2 Vol. Wein¬
geist durchschüttelt, so darf keine so starke Ausscheidung von Schleim erfolg""»
dass das Flüssigsein der Flüssigkeit aufgehoben wird, und mit Aether geschüttelt,
muss dieser sich in der Ruhe farblos absondern. Der Geschmack des Aufguss" 3
darf ferner nicht ein stark bitterer sein.

Der in dem wässrigen Tabakaufgusse (dargestellt mit warmem Wasser;
durch Jodjodkalium erzeugte Niederschlag erscheint sofort nach der Fällung unt'U
dem Mikroskop bei circa 100-faeher Vergrößerung betrachtet in Form kli' 1" 01
Pünktchen, aber amorphe Tröpfchen sind nicht vertreten. Nach Verlauf cm'' 1
Stunde erkennt man den Uebergang der Punkte in deutliche Krystallkörpercben-
Der wässrige Aufguss von Blättern der Datum Stramonium giebt mit .Todjoi -
kalium erst einen Niederschlag nach Zusatz einiger Tropfen verdünnter Schwele
säure.

Der wässrige Tabaksaufguss giebt mit den Reagentien auf Nicotin Ni"d" r
schlage, auch einen starken Niederschlag mit Kalimnltromobromid (Brombrom
kalium), welcher krystallinisch ist. Baryumchlorid, Silberchlorid, Oxalsäure, ■*
moniumcarbonat erzeugen Niederschläge.

Die Untersuchung des geschnittenen oder Packettabaks auf Beimischung
fremder Blätter ist und bleibt eine sein- schwierige, und wird der Uutcrsucher, we
er jene Beimischungen nicht mit voller Sicherheit erkannt hat, sein (Jrtheil frei 8
sprechen, dass ihm die Erkennung fremder Blatttheile in dem Tabak nicut
lieh gewesen sei.

Zu der Einlage in den Cigarren pflegen die Fabrikanten gewöhnlich e
billigere Sorte zu verwenden, als zum Umblatte. Es ist die Einlage ein Geg""-uiiiigeie noi le zu veiwenueu, am zum uiiiiuaitu. TjS isi nie J'jiuiago *"" Aar
stand des Streites geworden und wurde von einer Seite behauptet, dass zu
Einlage nur Blattspreitentheile ohne Kippen verwendet werden müssten, ' "
Einlage in ihrer Hauptmenge nicht aus Rippen bestehen dürfe, dass im '® ., ja
Falle ein Betrug von Seiten des Fabrikanten vorliege oder ein solcher *a
eine Fälschung eines Genussmiltcls verurtheilt zu werden verdiene. Wie so
Ansichten von Seiten Sachverständiger ausgesprochen werden können, wn
Räthsel bleiben. Wenn diese Ansichten und andere ähnliche als richtig un .
treffend aufgenommen werden, so geräth der Fabrikant in die Lage der un> __
heit in seinem Vorgehen und Arbeiten und wird er, am nicht dem Verdacn
der Verurtheilung der Fälschung und des Betrugs zu verfallen, behinder ,
Fabrikat den Anforderungen des Publikums anzupassen. Die Tabakbl» I ^
theile soll er nicht in der Cigarre für Tabak verkaufen, sondern wahrsc ^ e

als Rippentabak, gleichviel ob dem Raucher die Cigarre mit KipP" nu y ef.nur
Diesen

gut schmeckt und er sie billiger als andere Cigarren kaufen kann. -- «ggtre
hältnissen entsprechend ist auch der Fabrikant ein Fälscher, welcher der B^jt
ein künstliches Deckblatt giebt, obgleich er diesen Umstand nicht Selie 'p egt ; e -
und das Fabrikat trotz des besseren Aussehens und der gern gesehenen ^g
keit der Cigarre billiger im Preise abgiebt, dem Consumenten diese A£ a™ aU f
auch völlig convenirt, oder wenn der Fabrikant die gelben Thaufleckc ^ ^
dem Deckblatte durch Bespritzen mit Salpetersäure nachahmt, obgleich ^^ e)i
Cigarre weder verbessern noch verschlechtern und nur einem alten Aberg' ^.
mancher Raucher Rechnung tragen. Wenn der Fabrikant die Rippe« (l( * lggsefl)
blattea so zu behandeln versteht, dass sie sich in der Cigarre raucl "'", ]l ' n jc1it
diese Cigarren-Liebhaber finden, der Tabakcharakter in der Cigarre au« ^ 1)i||( ,
verwischt ist, so dürfte der Sachverständige keinen Grund auffinden.
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SMTen als Producte der Fälschung und des Betruges zu beurtheilen. Läge
ent1r? ne ^ 8cnui1 » vor > so wäre der Rollentabak, der Blattrippen in Menge
^ 4' der Packet-Tabak, der von Rippen nicht immer frei ist, als verfälschte

aie aufzufassen. Die feinere Blattrippe oder vielmehr der Blattnerv, welche
tlie'l IjUr a ' 8 Einlage in einer Cigarre vorkommen kann, enthält die Bestand-
Btn*.: i 8 ^n^ks, Nicotin und Nicotianin, ist nur in der Anordnung des mikro-
«em ni ^ennbaren Zellenbaues von der Blattspreitenfüllung verschieden, ein
der rv ! an gehöriger Theil, und dennoch soll die Mitbergung dieses Theiles in
nur '^ arre > w ie behauptet wurde, eine Fälschung sein? Hier kann es sich doch
die f ^ *~"^° des Fabrikats handeln und würde der Sachkenner eine solche
ail , emer en Rippen einschliessende Cigarre wohl nur als eine minder gute oder
fäls 1!' Umständen als schlechte Waare betrachten, niemals aber als eine ver-

Matt ^ ^ , 'PP enta '°ak besteht aus den kleingeschnittenen Rippen des Tabak¬
en es Un d gehört der I. Ordnung der Genussmittel an. Behufs Prüfung auf
Qii'i f "■ an nicht dem Tabak angehörenden Stoffen giebt man ein bestimmtes
s Pec r •" e ' nen GIa «cylhuler, füllt denselben mit Weingeist von 0,895—0,897
unter w 'cnt (of'' e- verdünntem Weingeist), schüttelt einmal kräftig um, lässt
anfscl S* n t̂cm Rütteln die .Scheidung der Tabakspartikel in Bodensatz und oben¬
hin t Wimme,| deii Theil vor sich gehen, was in einer halben Minute geschehen
mi Scj ann ' Un(l nimmt nun den letzteren Theil heraus, um ihn optisch und che-
ando* P r, ifen, nämlich um einen Theil in Asche zu verwandeln, aus eineneueren Pii *i
w ird •, '' Cln wässrigen Aufguss zu machen etc. Diese Schwimmopernlion
wi e(j ,' (,em am Boden angesammelten mit Weingeist von 0,980 spec. Gewicht
alf V 1 ■'""' f' (U obenauf schwimmende Theil gesondert und untersucht. Hier¬
aus (j| e,ne neue Schwimmoparationmit 10-proc. Kochsalzlösungvorgenommen,
sammelt 61" aoer c" e am Grunde der Flüssigkeit angesammelten Theile ge-
an 8enom TUW'' tlom abwaschen, Wle oben angegeben, untersucht. Hier ist
Scuwim 6D ' (' ass rein or guter Rippentabak auf einer 5-proc. Kochsalzlösung"men muss.
geben 6 i" Ü8se dieser Theile müssen mit den AlkaloidreagentienNiederschläge
Zei| gte'n ° n , :nen die durch Pikrinsäure, Jodjodkalium und Brombromkaliumer-
8tai'k und' 0 • amor P n 8ein dürfen. Der Niederschlag durch Mercurichloridmuss
ferr°cyan" T' 88licn sein - Ferrichlorid darf nicht tintenartig färben und Kalium-
^'iigen ke 'nen Niederschlag, vielleicht nur eine unbedeutende Trübung hervor-

Der Qni
sich ann nu Pftabak ist als eine künstliche, den Anforderungender Schnupfer
a| lein au fren ^ e Zusammensetzung zu betrachten, als eine Waare, welche nicht
a ich ver.i- a ^ besteht und nicht nur verschiedene Zusätze einschliesst, sondern
0hemisch eS< 'J'.,' 1' IU>' Behandlung erfahren bat, welche den organischen Bau und
ändert ?r laracter des Tabakblattes mehr oder weniger verwischt und ab-

Hier T l aUch S - 779 "

licöer und m iClür Zwc(' k emer Untersuchung, die Abwesenheit gesundheitsschäd-
^'PränarT RUf * e SeWeimhAnte scharf einwirkender Stoffe zu constatiren, wie
^r ein TT l ' Dichromat, Schwefelantimon, Schwefelarsen, Arsenik, Zinnober
Stoffe, wl* v a8B »norganischei Stolle, wieGyps, Schwerspath, und stark reizender
? io1 ei na.',,;, eratruini-hizom, Pfefferarten. Da der Schnupftabak häufig in Stän¬
diger, Z und verpackt in den Handel kommt, und die mit dem etwa blei-
•» ist aufT" 01 in Berührung befindliche Tabakschicht bleihaltig werden kann,
Hich t ' e8on Umstand Rücksicht zu nehmen und nicht nur ein 1 heil dieser
PrüfW J^T" 1 a "e)' eine Portion aus der Mitte des Tabakpäckchens einer

> dUt Bleigehalt zu unterwerfen. Zunächst kann eine mikroskopische Unter-
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suchung manche Andeutung gewähren. Die chemische Untersuchung besten
zunächst in der Einäscherung einer Portion ohne Zusatz und einer zweiten P°r .
nach Zusatz von etwas reinem Salpeter und Aetznatron, mit welchen sie rnnB
gemischt werden muss. Die Asche der letzteren Portion wird zur Prüfung a"
Arsen und Antimon verwendet. Ein Gehalt an Graphit wird sich in der Asc
der ersteren Portion erkennen lassen. Mittelst Schlämmens mit Wasser und B»
Kochsalzlösung lassen sich beigemischte mineralische Substanzen leicht von *;
vegetabilischen Theilen trennen. Dann schreitet man zur Herstellung von
Auszügen, einem mit Wasser, einem zweiten mit etwas Salzsäure haltigem vvass
und einem mit verdünnter Salpetersäure. Damit erlangt man ein Material, we ' ('.!,
auf einen Gehalt an jenen oben angegebenen ungehörigen und gesundheitssc '■
liehen Stoffen näher zu untersuchen ist. Als unschädliche und häufig im Sehn I
tabak vorkommende Stoffe sind anzunehmen: Kaliumcarbonat, Natriumcarbo
Ammoniumcarbonat, Weinstein, Salmiak, Kalkerde, Calciumsulfat, Eisenoxyd, tjS V,e
säure, Milchsäure, Kohle, kohlenartige Substanz. Wenn das eine oder das a
der neutralen Substanzen 5 Proc, die alkalischen 2,5 Proc., die sauren 1
nicht übersteigen, so liegt kein Grund zur lieanstandung vor. Knochen
darf nur im gereinigten Zustande beigemischt sein, wenn jedoch beim Uebergi -
mit Salzsäure ein Geruch nach Schwefelwasserstoff auftritt, so ist ein h"
Schnupftabak als gesundheitsschädlich aufzufassen. ;.

Ob ein massiger Gehalt an grobem llolzpulver (Feilspänen von Mahag [
Polisander-, Nussbaum- etc. Holz) als Verfälschung anzunehmen ist, bleibt
gestellt, denn die Abschwächiing des Tabakgiftes auf eine passende Weise ^
eher eine Billigung als einen Tadel finden. Es könnte wohl eine, l!'«!" 11 ^
erlassen werden, dass die unschuldigen Beimischungen zum Sehnupft&b»*■> ^
diesen für den Gebrauch geschickt zu machen, im getrockneten S<•linui' . n.
z. B. 33,3 Proe. nicht übersteigen dürfen. Zu diesen das Tabakgift rt.,)S( * Ŵ . a0C b
den Stoffen hat man ferner benutzt: Kaffeesatz, Cichorien, Milchzucker, m ~!0. _ ^d
gewesene Knochenkohle, Gerberlohe, Piment, Pfeffer, Baumborke, Torf, Stci ^
Brannkohle. Die drei letzteren sind jedenfalls zu beanstanden, da 81 ^
Sicherheit, frei von Schwefelmetalleu oder Metallerzen zu sein, bieten. ,"| |lim >f
anderen Stollen wären Kaffeesatz und gebrannte Cichorienwurzel, für rothe . ^ ^
tabake Santelholz als zulässig zu erachten. Vor allen Dingen erfordert ^
die Ordnung den Nicotingehalt in dem Schnupftabak gesetzlich zu "'"''"^.^„„pf-
z. B. 3 Sorten von bestimmtem Gehalt zuzulassen. Der gewöhnliche Vu"g c j,inil ,t'"
tabak (ausgetrocknet) sollte einen Nicotingehalt von 0,75—1,5 Proc, ilS^,ii-
tabak von 1,6—2,5 Proc., C-Sehnupftabak von 2,6—3,0 Proc. enthalten ^j,.
Selbst schon bei Gebrauch des schwächeren Tabaks sind VergiftungsfäUe » ^
Ein 12-jähriger Knabe hatte aus der Dose des Hauslehrers, der n un(j
schwachen Tabak gebrauchte, zweimal einige Prisen heimlich genonii ■ ^
musste diese Unart jedesmal mit 2 Tagen Bettliegen unter Delirien büsse . ^^
Schnupferin wurde jedesmal krank, wenn sie eine gewisse Sorte Sc v0 „
von einem Kaufmann gebrauchte. Die Analyse ergab einen ^' cütl " S ejne n G 6'
1,8 Proc, während der gewöhnlich von der Dame gebrauchte Tabak tenj0 m-
halt von 0,86; 0,83; 1,03 Proc._, laut drei zu verschiedenen Zeiten u^ ^
menen Analysen, ergab. Da es jetzt überall Chemiker giebt, bo^ b ^ . tron g »°

ehe»
Fabrikanten Gelegenheit, den Nicotingehalt in seinem Material in
bringen, um den Gehalt seines Schnupftabaks zu normiren. vxiwjl"'

Da der Tabak nicht so wie ihn die Natur liefert, getrocknet una ^
als Schnupfpulver verwendet werden darf und kann, er eine seine W gto ff6»
schwachende I5earbeitung (Gährung) oder Vermischung mit unschu wg r ftoZu«8gr
erfordert, so muss er den zusammengesetzten Genussmitteln (vergl-
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and 8. 177) zugezählt und in Betreff seiner Bestandtheile und Zusammensetzung
** ein solches beurtheilt werden. Selbst in dem Falle, wenn er gar keinen

a oak enthält und dieser Umstand von dem Verkäufer nicht geheim gehalten
oder dem Käufer bekannt ist, kann er nicht als eine verfälschte Waare an¬

sehen werden. Der SchneebergerSchnupftabak, viele Augentabacke ent-
ten z. B. keinen Tabak und dennoch ist ihnen der Name „Tabak" nicht

«reitig gemacht worden.
t h v * Bestimmung des Nicotingehaltes wird eine Portion des Schnupf-
10* ' m Wasserbade ausgetrocknet, um den Feuchtigkeitsgehalt zu erfahren.
jjjj Wer den dünn ausgebreitet ungefähr 10 Stunden einer Wasserbadwärme von
, v. ausgesetzt, in welcher Zeit das etwa anhängende Glycerin völlig ver-

isten dürfte. Dieser Glyceringehalt ist als Feuchtigkeitsgehalt anzusehen. Dann
en 20g des Tabaks, so feucht wie er ist, mit 100g Wasser, welches mit

Sv v ^ r ^' inn ter Schwefelsäure versetzt ist, extrahirt, der Auszug bis zur dünnen
j updicke abgedampft, mit soviel Ammoniak versetzt, dass eine äusserst schwach

<' Reaction verbleibt, hierauf bei gelinder Wärme weiter eingeengt und mit
badi "utem Weingeist extrahirt. In einem Glaskolben in der Wärme des Wasser-

wird der Weingeist abdestillirt, der Kückstand mit Wasser aufgenommen
den • aU ^ 100 ccm m it Wasser verdünnt. Zwei Portionen von je 25ccm wer-
Plie' t Kaliummercurijodidlösung titrirt. Die Zahl der verbrauchten cem multi-
Sch mit °> 00405 (Vioooo Aec l- Nicotin) ergiebt den Nicotingehalt in 10g
Wä" U ^k" Vergl. al'eh Handb. II, S. 552. Einfach und sicher geschieht die
ist tv^ Nicotins als Picrinat, wie dies oben unter Nicotin naher angegeben

ieselbe kann in den übrigen 50ccm des Auszuges vorgenommen werden.

Nigella.
Q r, en "amen der bei Moskau eultivirten Nigella sativa L. unterwarf Henry
päter N NI8H (Pharm - Journ - and Transact - 18 8°> 8. 909; Sitz. Ber. d. Dor-
*eich r *-"G*es - 1879, S. 94) eine Untersuchung und constatirte er einige Ab-
1) Ei ,̂en Von dem *n Deutschland geernteten Samen. Bestandtheile waren:
Siibsh ' n > r 2 nBamm enaetzung wenig gekannte, nicht flüchtige fluorescirende
ßerhur ' rk,NI8 ch's Nigellin, war gegenüber dem Deutschen Samen nur in sehr
(in der 7j ^V Vl ' l|r eteii. Fs unterscheidet sich von dem Paeoniofluorescin
*) Der J u,eon ^a peregriiia vorkommend) durch seine Löslichkeit in Petrolätber.
und dar' et,,tg ehalt der Samen betrug 35 Proc. Das Fett war dunkelgelbbraun
^fand"* • ear i usaur e, Palmitinsäure und Myristinsäure nachweisbar.
m 'lt Sal-611" 81011 ™ 8amen ferner 3) eine nicht glykosid ische Substanz, weiche
k»lotd^ SaUr<j gekocllt Ericinolgeruoh entwickelte; 4) ein unbeständiges AI
^ er VerV^ 6 nwht durch Ausschütteln gesondert werden konnte und sich in
T0.p ro '^. Un 8 mit Kaliummercurijodid zum Theil zersetzte; 5) wenig eines in
f%kosid M 1Ilgei8t nicllt lösli( ' lu>11 Harzes; 6) ein in Nadeln krystallisirendes
Sulf0c ,' Mela nthin, fast unlöslich in Wasser, Aether, Benzol, Petrolätber,
W ein gei ,°n8aure > schwerlöslich in Chloroform, leicht löslich in warmem absolut.
als«, rnit l - Mit Wasser geschüttelt schäumt es stark, schmeckt kratzend, hat
fallt mit *aP°nin einige Ärmlichkeit, ist jedoch damit nicht identisch. Es zer-
Die p ^P'O«. Salzsäure gekocht in Glykose und ein Harz, Melanthigenin.
<!l4 „ m «' dieses Glykosids wurde zu C 20 H M O7 die des Melanthigenin,, zu
Öch Wefe |L S( ' f"" (lr"- Melanthin und Melanthigenin lösen sich in 20 Minuten in

i, 8anre mit rosarother Färbung, welche allmählich m Violett übergeht.
"•"•"'• P»xta. SuppU 50
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Im Moskauer Samen war Melanthin zu ca. 1 Proc, im Deutsehen nur zu 0,1
Proc. vertreten. 7) Das ätherische Oel, vom Gerüche des Samens, zu 0,62 Pr°c-
vertreten, ist gelblich, bestehend aus einem Terpen und einer Substanz von der
Formel C20H34 O und war nur wenig fluorescirend. Pharm. Zeitung 1880, Nr. 66.

Den Samen der Nigella Damascena sind arzneiliche Wirkungen nicht ab¬
zusprechen und sollen sie bei Asthma pituitosum, überhaupt bei alten katarrha¬
lischen Leiden gute Dienste leisten. Die beste Form soll eine Tinctura concen-
trata (wohl ein Extractum fluidum) sein, zu 0,25—0,50—0,75 drei- bis viermal
täglich (aus einem Privatschreiben eines Arztes in Rumänien).

Nitrogenium.
Nitro seninm, Gas Nitrogenium, Stickstoff, Stiekstoffgas, Stickgas, Ihot (N = l*) #
Darstellung eines reinen Gases. Nach Vorschrift des Prof. Gibim füllt man

in ein Glaskölbchen bis circa zur Hälfte 90 CC. Wasser, fügt dazu in folgender
Reihenfolge 10 g fein gepulvertes Kaliumdichromat,10 g Ammoniumnitrat und ni
auf 10g Natriumnitrit, verschliesst das Kölbchen mit einem durchbohrten,
einem Gasleitungsrohre versehenen Kautschukpfropfen und erwärmt schwach-
diese Weise soll man unter gelindem Aufbrausen des Kolbeninhaltes das rei»
Stickgas erhalten. Das Kaliumdichromat hat den Zweck, als Säure zu wir
und das sich etwa entwickelnde Stickoxydgas sogleich in Salpetersäure zn
wandeln. Hierbei sei jedoch bemerkt, dass Prof. Knapp schon vordem ein g
ches Verfahren durch Erhitzen einer concentrirten Lösung von Salmiak und
triumnitrit empfohlen hat. «

Die Darstellung ans Ammoniumnitrat ist deshalb nicht zu empfehlen,
das Stickstoffgas nie frei von Stickstoffoxydgasist. Uebrigons gab Hageb 1 '
ph. Centralh. S. 56, bereits folgende Anweisung: Die einfachste Darstellung ^
Stickstoffs ist die aus Kaliumdichromat und Salmiak. Ein pulvriges Gemisch
3 Th. Kaliumdichromat und 1 Th. Ammoniumchloridwird in einem ^ p° fögg
erhitzt und das entwickelte Gas durch ein leeres, von aussen gekühltes «e
geleitet, um den gleichzeitig entwickelten Wasserdampfzu verdichten (KO,2^ 3
NH i Cl=KCl+Cr,0 3 +4HO-f-N). Man vergl. auch Handb. II, S. 1347. feGen» 8'

Gatehouse empfiehlt zur Darstellung eines reinen Stickstoffgasesein u ^ ^
aus gleichen Theilen Ammoniumnitrat mit Manganhyperoxyd auf circa _* ~ 5x_|.
zu erhitzen. Es erfolge eine regelmässige Stickstoffentwickelung. 4(NHiy> t ^ ^ e3
2Mn0 2 : 2(MnO,N0 5) + 16HO + 6N. 10g des Gemisches liefern ein Litei

v_hem. News XXXV, S. 118). Es wurde auch ein Patent auf Sti
erzeugung ausgegeben, welches auf Ilindurchleiten der Luft durch glühende

de»

späne basirte. Asthma
Anwendung. Die Inhalation des Stickstoffgases ist bei Phtliisis nna » ^

zuerst von Dr. Saatz (Berlin 1877) angewendet worden. Welche Aufea® näVIn.
Curmethode fand, ergiebt sich aus einer Auslassung Hager's in der ^ tuC fe
Centralh. 1878, S. 55. „Diese Stickstoffinhalationenwurden als ein b ^g üla9 9
zu den Ozoninhalationcn aufgefasst und haben wie diese einen gleichen A ^
gefunden, d. h. sie sind vergessen worden." Ueber die Stickstoffinhala l p. 0
einen dazu passenden Apparat findet man Näheres in einer kleinen ^ kn'c ;tei)>
Herstellung und Anwendung seiner Stickstoffinhalationen gegen Lungenkran ^. g0
von Dr. Tkeutlek Dresden 1879. Tkeutleii's Stickstoff enthält noen
Vol. Proc. Sauerßtoff. . %ai&&

Bestimmung des Stickstoffs durch Verbrennung. Dieselbe ist von^^„ge
nach allen Seiten durcharbeitet worden und hat er gefunden, dass ein
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a " s 2 Mol. Natriumhydrat, 1 Mol. reiner Kalkerde (aus Marmor hergestellt) und
•J Mol. Natriumhyposulfit bei der Analyse des Guano, der Nitrate, Pikrinsäure,

es Nitroprussidnatriutn und ähnlicher Verbindungen das geeignetste ist. Büffle
ciwendet ein schmiedeeisernes Verbrennungsrohr von 1,8 cm Durchmesser und

^cm Länge. Die Stickstoff-Substanz wird mit 1,5 g einer Mischung ausgleichen
"öuen Schwefel und Holzkohle zusammengerieben. Dann werden 13 g des er¬
ahnten Natronkalkgemisches und 21g gepulvertes Natriumhyposulfit mit einander

gemischt. Von diesem Gemisch bringt man 5 g in das hinterste Ende des Ver-
rennungsrohres, dann die Mischung mit der Stickstoffsubstanz, hierauf den Rest
8 -Natronkalk- Hyposulfitgemenges und endlich 18 g des gewöhnlichen Natron-
ks. Bei der Verbrennung soll 10 cm vom vorderen Ende an die Erhitzung

„ fi°?? nen ""d langsam nach hinten fortgesetzt werden, bis die Gasentwickelung
Ji ort. Dann ist noch 10 Minuten dunkle Rothglut zu unterhalten. In ca. 45

muten ist di e Operation beendet. Als Resultate werden folgende Zahlen ange¬
geben: 13 ; 86 (berechnet 13,86) Kaliumnitrat; 8,03 (ber. 8,23) Silbernitrat; circa
al ''V? (ber. 16,47) Natriumnitrat, im Mittel von 5 Analysen; 17,91 (her. 18,34)

Mittel von 6 Analysen Pikrinsäure. Die Verbrennung von Anilin ergab keine
S g lei%ende Resultate. (Chem. News 42, S. 313. Chem. Centralblatt 1881,

n. ^ an vergleiche auch unter Ovum und Panis.
8t' t en ei'nfaclien Apparat zum Ansammeln des Stickstoffs bei volumetrischen
p J stoffbestimmungen beschreibt W. Stadel in Zeitschr. d. analyt. Chem. von

«KSKKius XIX, S. 452 u. f. und chem. Centralbl. 1881, S. 265. PL Cen-
ain - 1881, S. 109. Chem. Ztg. 1881, S. 26.

Pfiel lt ^' e ^ e 8 enwart des Stickstoffs in einer Verbindung nachzuweisen, em-
Sch ^ |1JCA, die Substanz mit Aetzkali zu schmelzen und in der gelösten
Ann e Reaction auf Cyan mittelst Berlinerblaubildung auszuführen. Ein
hat P ZUl ^ 988Un 8 des Stickstoffs ohne Anwendung einer Quecksilberwaunc
begl^t L Jkseeich > Chem - Zt S- 1881 > S - 397 > beschrieben und mit Abbildung

Stoffb e ^' slicu ^r Fehlerquellen in der VABBENTRAPP'schen Methode der Stick-
' Gl ^ lmun S in organischen Verbindungen macht Makbis Mittheilungen Annal.
ete t !'" Ih " m - 1M > Heft 3 > 8 - 371 *' Jahresber. über d. Fortschr. äer Pharm.

"' Wng- 12, 1877, S. 251. Vergl. auch unter Panis.
"lache 6« n man liac '' ^ em VAKRiONiMiAPp'schon Verfahren den Stickstoff in orga-
1Qeth( 1 Stanzen bestimmt, so ist es, wie Mohr in seinem Lehrb. d. Titrir-
durch p. aiK ''' angiebt, das Einleiten des Amnions in Salzsäure zu empfehlen, es
Kuli,, , " am Pfen als Salmiak zu sammeln und das Chlor mit Silbemitrat und

"■""mehre .....' ' * - -■ ■ • - ■ • —
'lieser Q,lü " Ult ^a ' 8 ^dicator) zu bestimmen. Ist nun, wie es häufig vorkoninit,
•'hlorfr " a m ' ,l 'c dunkelgefärbt, so versetzt man diesen mit einem Ueberechuss
trire n ^I Natronlauge, dampft ein, gltthf und löst die Schmelze, um sie zu lil-
eiße far u, d 'ese Weise erlangt man, wie auch A. Stbomeyeb experimentirte,
ist. jj Flüssigkeit, in welcher das Chlor durch Titriren leicht zu bestimmen

n ver gl. auch diese Stickstoffbestimmungsmethode unter Ovum und Panis.

Di
Oloa aetherea.

aerstoff' 6 md8ten flüchtigen Oele enthalten bekanntlieh einen flüssigen Kohlenwas-
Kßrper' Wf' hon man Camph<5n oder Terpon (Torben) genannt hat, welcher
""«•h ',u 8"S weder durch riiien besonderen Geruch oder Geschmack unterscheidet,

Bei der directen
ehf dieser KohlenUestUup Ei Senthiimli (.l l |<(.it eines MherischeD Oeles beding!

t10 " eines ätherischen Oeles, ■/.. B. des Citronenöles,
50*
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